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«Wiitblick»

Der «Wiitblick» der Wildmannli Tafel uf Tafaas 
ist eine Denkfabrik und versteht sich als Impuls-
geber für die Weiterentwicklung des Lebensraums 
Davos Klosters. Die Wildmannli suchen das Ge-
spräch über die Zukunft von Davos Klosters und 
sind bereit, Geld und Zeit zur Verfügung zu stellen, 
um Grundlagen zu schaffen, die der Region und 
ihren Einwohnerinnen und Einwohnern langfristig 
dienen. 
Es werden Trends und neue Möglichkeiten verfolgt 
sowie Ideen, Projekte und Visionen skizziert, um 
Davos Klosters attraktiver zu gestalten, die Lebens-
qualität zu erhöhen und die Region für die nächsten 
20 bis 30 Jahre konkurrenzfähig zu halten. Gleich-
zeitig haben sich die Wildmannli zum Ziel gesetzt, 
benachteiligte Menschen und Familien in der Re-
gion Davos Klosters zu unterstützen.
In der Schriftenreihe «Wiitblick Davos Klosters» 
nimmt sich die Wildmannli Tafel uf Tafaas in un-
regelmässigen Abständen grundlegender Themen 
an – dies in kreativer, analytischer und teilweise 
mahnender Art und Weise, immer mit klar zu er-
kennender Meinung. Die von den Wildmannli prä-
sentierten Vorschläge müssen nicht gefallen – sie 
verfolgen die Absicht, zu Diskussionen anzuregen, 
den Meinungsbildungsprozess zu fördern und so 
die  Öffentlichkeit in grundlegende Zukunftsent-
scheidungen einzubeziehen.

«Die Wildmannli-Vorschläge  müssen nicht gefallen,  sie sollen zur Diskussion anregen.»



 5 5

Das Davoser Strassensystem zwi-
schen Platz und Dorf mit der Prome-
nade und der Talstrasse hat in den 
letzten 130 Jahren keine Änderung 
und keine wesentlichen Ausbauten 
mehr erfahren. Die Kreuzung Bahn-
hofstrasse, Promenade und Talstras-
se rund um das Seehofseeli ist zwi-
schenzeitlich staubfrei, aber immer 
noch so wie früher gleich eng. Im 
Unterschied dazu zeigt die Bevölke-
rungs- und Gebäudeentwicklung in 
diesem Rayon im Umkreis von 500 Ki-
lometer vom See bis Schiabach eine 
enorme Zunahme. Im Dorf ist vor 
allem seit 1960 das Ferienwohnungs-
block-Quartier «Bünda» von der 
Flüelastrasse bis zur Dischmastrasse 
entstanden. Die Verkehrsinfrastruk-
tur mit dem Bahnübergang Flüela-
strasse, der schmalen Zufahrtsbrü-
cke im Norden über den Flüelabach, 
die Bahnquerung Mühlestrasse und 
der südliche Zugang Bahnübergang 
bei der Dischma-, Bünda- und Mühle-
strasse sind unverändert wie damals 
geblieben. Siehe Anhang Nr. 6. Die 
engen Verkehrsverhältnisse und nicht 
mehr zeitgemässen Erschliessungen 
rund um den Bahnhof Dorf bedürfen 
einer Anpassung rund um das Gene-
rationenprojekt. Dies alles nur schon 
für das Quartier «Bünda» mit seinen 
heute über 80 Wohnblöcken, seinen 
über 800 Wohnungen und seinen über 
2 000 Bewohnern. Diese Quartierer-

schliessungen haben mit der Verviel-
fachung des Motorfahrzeugverkehrs 
schlichtweg nicht Schritt gehalten.
Das Generationenprojekt mit seiner 
Arealplanung Seehofseeli, Verschie-
bung Bahnhof, angeblich neuer, aller-
dings unbekannter Strassenführung 
im Bereich von nur 300 Meter und der 
Bebauung des Parsennparkplatzes ist 
eindeutig zu eng gesteckt. Viele 
Schnittstellen mit der Verkehrsfüh-
rung und der Erschliessung davor, im 
Perimeter und danach, ja mit den an-
grenzenden Quartieren und den 
Bahnübergängen sind nach wie vor 
unklar – gemäss Wettbewerbsaus-
schreibung sogar ausdrücklich davon 
ausgenommen. Sie sollen somit wei-
terhin ungelöst bleiben.
Das Generationenprojekt müsste aber 
schon vor der Wettbewerbsaus-
schreibung in ein ganzheitliches und 
nachhaltiges «Raumplanungs-, Stadt-
entwicklungs- und Mobilitätskon-
zept» – für ganz Davos – eingebunden 
worden sein.
Das Gesamtverkehrskonzept ist über-
dies der Davoser Bevölkerung nicht 
bekannt. Ein Generationenprojekt 
ohne Konzepteinbindung kann kaum 
für die Davoser Zukunft und das Da-
voser Strassennetz eingangs des 
Stadtgebietes nachhaltig sein. Ein 
grosser Wurf kann und wird es so, 
wie heute geplant, nicht werden!

Das Generationenprojekt –  

der erste grosse Konzept-

Baustein für nachhaltige 

Davoser Mobilität.
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Editorial

Die grosse Chance für den Beginn einer verkehrspolitisch neuen Ausrichtung –  
die Davoser Verkehrswende könnte endlich eingeläutet werden.

Das Generationenprojekt mit dem «öffentliche 
Verkehrsdrehkreuz im Dorf» (offiziell: Neugestal-
tung Ortszentrum Davos Dorf) ermöglicht es, erst-
mals in Davos grundsätzlich und konkret über neue 
Formen von Mobilität nachzudenken. Davos muss 
autofrei, zumindest autofreier statt autogerecht 
werden. Die Diskussion soll die Meinung gegen 
die Privilegierung des motorisierten Individualver-
kehrs kippen, die einer wirklichen Verkehrswende 
im Weg steht: Der verkehrspolitische Status quo 
muss abrupt gebrochen werden. Das Generatio-
nenprojekt, richtig durchdacht und umgesetzt, bil-
det den Anstoss dazu. Eine grosszügig ausgestal-
tete Infrastruktur des ersten ÖV-Hub im Dorf macht 
den Weg frei für moderne Mobilitätslösungen und 
attraktive (Abo-)Tarife für alle Verkehrsmittel. Dies 
sind beste Argumente, um eine Umsteigemotiva-
tion zu erreichen.

Neue Denkansätze sind gefragt 
Davos soll sich zu einem ganzjährigen Lebens-

raum wandeln. Einheimische und Gäste sollen sich 
einen Wohn-, Arbeits- und Freizeitort vorstellen, 
indem das Auto eine seiner Funktionalität ange-
messene Rolle spielt. Nämlich: Davos innerorts 
möglichst ohne privates Auto. Bis zur Stadt Davos 
im Norden und im Süden machen eine private Auto-
anfahrt und eine Wegfahrt ab dem Ortsende durch-

aus Sinn. Im innerstädtischen Bereich besteht die 
Autofreiheit darin, dass sich Eltern vorstellen kön-
nen, ihre Kinder ohne Sorge allein mit dem Fahr-
rad oder zu Fuss oder mit dem fussgängig nahen 
Bus oder Bahn oder Sammeltaxi im Seitental zur 
Schule und einer Nachmittags- und Abendaktivi-
tät zu schicken. Oder Senioren und Menschen, die 
sich auch mit Beeinträchtigungen oder im länd-
lichen Raum individuell und sicher ohne fossiles 
Fahrzeug fortbewegen können. Oder dass letztlich 
alle ohne überfüllte Promenade und ohne Gestank 
mehr promenieren.

Mehr Auffangparkplätze, weniger 
Bahnübergänge

Mit einer grossen Anzahl von über 1 200 Auf-
fangparkplätzen für den Einfahrtsverkehr sowie 
zuzüglich der für die Parsennbahn betriebsnotwen-
digen Parkplätze bis zu 800 an der Anzahl kommt 
man der innerstädtischen Verkehrsberuhigung ein 
grosses Stück näher. Die Aufhebung von Bahn-
übergängen fördert den ÖV und verhindert den 
Rückstau auf Hauptverkehrsachsen. Grosszügig 
gedeckte Flächen zum Bahnhof, für den Busbahn-
hof und eine unterirdische, moderne Velostation 
(im Winter Ski-Depot) fördern das Umsteigen. Ein 
durchdachtes Mobilitätscenter «Parsenn» mit 
Bahn, Bus, Postauto, privaten Taxis, Sammeltaxis 
on demand sowie Gross-Parkhaus und optimal 
ausgestatteter Velostation, unterirdischen Zugän-
gen zur Promenade, zur Bergbahn und auf «Bünda» 
sowie Aufenthaltsqualität am Seehofseeli und Pro-
menade sind essenziell.
Diese neue Infrastruktur allein macht die Davoser 
Verkehrswende nicht aus. Gleichzeitig sind inno-
vative Mobilitätsträger (alternative Verkehrsmittel) 
einzuführen und kreative Angebote für die Nutzer 
mit attraktiven Tarifen und Abonnementen anzu-
bieten. Auch ein Mobility Pricing auf der Promena-
de und der Talstrasse sind u.a. ins Auge zu fassen. 
Ein umfassender Strauss von neuen Mobilitätslö-
sungen rechtfertigt diese Investition und lastet den 
neuen ÖV-Hub stärker aus. Nur so wird vermehrt 
aufs Auto verzichtet und umgestiegen werden.

«Die Menschen können Auto fahren, so 

sie es denn wollen. Sie müssen es aber 

nicht mehr unbedingt – denn es gibt 

attraktive Alternativen. 

Die Verkehrswende geht hin zu einer 

gerechten und fairen Mobilität der 

Zukunft, die den Menschen ins Zentrum 

stellt und die Welt lebenswert macht.» 

(Mobilitätsexpertin Katja Diehl).



 7 7

Herausragende City-Architektur
Schliesslich kommt der Bebauung des Areals 

«Bergbahnperimeter» mit einer integrierten Stadt-
architektur und modernen Quartiergestaltung mit 
Hochhäusern und neuen Wohn-, Arbeits- und Ge-
werbeformen ein grosses Gewicht zu. Die Aufzo-
nung der Bauland-Grundstücke DKB und Konsum 
(Bergbahnperimeter Dorf) ist nebensächlich. Vor-

Der ÖV-Hub «Parsenn» ist ein erster  Schritt zu einer intermodalen Transportmöglichkeit für Davos, also eine Mobilität bei der alle Verkehrsträger vom Velo, privaten Taxi, Bus, Bahn und bis zur Bergbahn mit einander verbunden sind und alle mit gleichen Tarifsystem fahren.

Das Generationenprojekt – 

Masterpiece einer längerfristigen 

Stadt- und Verkehrsentwicklung.

rang haben der Verkehr und die Gestaltung sowie 
die Schaffung von Wohnraum für Davos. Sie sind 
von öffentlichem Interesse. Das Generationenpro-
jekt darf nicht auf die reine Baulandoptimierung 
für unkoordiniert angeordnete, monotone Rendi-
teblöcke minimiert werden. Der Mehrwert dieser 
Arealplanung soll ausschliesslich einer Davoser 
Verkehrs-Gesamtlösung und einer neuen Davoser 
Wohnraumpolitik zu Gute kommen. Nur unter die-
sen Prämissen kann das Generationenprojekt zu 
einem ersten Leuchtturm der neuen Davoser Mo-
bilität werden.

Davos, im September 2022
Patrik Wagner
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Der Parsenn- sowie Jakobshorn-Parkplatz sollten 2011 einer 
ordentlichen Bauzone zugewiesen werden. Mit dem Jakobshorn- 
und dem Parsenn-Parkplatz sitzt die Davos Klosters Bergbah-
nen AG auf sehr viel (Bau-)Land. Bei der letzten Gesamtrevision 
des Davoser Baugesetzes 2001 wurden diese beiden Areale im 
Genehmigungsverfahren von der Bündner Regierung ausgeklam-
mert und als Übergangslösung in den «Bauperimeter Bergbah-
nen» gesteckt. Das Problem ist heute im Jahr 2022 nach wie vor 
ungelöst. Am 17. März 2011 wurde dem Davoser Grossen Land-
rat eine Teilrevision des Bauperimeters Bergbahnen beantragt. 
Diese Vorlage wurde 
komplett von verkehrs-

technischen Fragen losgelöst. Der Jakobshorn- und der 
Parsenn-Parkplatz sollten der Wohnzone Davos Dorf/Platz 
zugeschlagen werden. Das ist eine Aufzonung von bisher 
0.6 (Parsenn-Parkplatz) bzw. von 0.8 (Jakobshorn-Park-
platz) auf eine Ausnützungsziffer von 0,85 mit dem Bau von 
Wohnbauten über vier Geschosse. Diese Wertsteigerung 
beider Parzellen sollte mit einer Mehrwert-Abschöpfung 
von 30 % abgegolten werden. Das Geld sollte aber nach 
der damaligen Vereinbarung zwischen der Gemeinde 
Davos und der Davos Klosters Bergbahnen AG nicht in die 
Gemeindekasse fliessen, sondern die Mehrwertabschöp-
fung wäre «in Form der Schaffung einer erhöhten Qualität 
für die Verkehrs- und Aussenraumgestaltung mit flankie-
renden Massnahmen zu leisten gewesen». Die Parkplatz-
pläne wurden im 2011 nicht konkretisiert. So war damals 
das Jakobshorn-Areal mit einer Parkplatzpflicht für 440 
Autos und der Parsenn-Parkplatz von 450 Pflichtparkplät-
zen belegt. Bei der Überbauung des Parsenn-Areals sollte 
aus verkehrstechnischen Gründen die Hälfte der Park-
plätze in ein unter dem Seehofseeli in Davos Dorf geplan-
tes Parkhaus mit total 450 Parkplätzen verlegt werden. 
Die Gemeinde Davos wollte damals das Projekt realisie-
ren, und das Bergbahnunternehmen hätte 225 Parkplätze 
übernommen. Diese Vorlage wurde vom Stimmbürger am 
28. August 2012 abgelehnt (vgl. dazu auch ausführlicher im 
Wildmannli-Verkehrsheft Nr. 1 vom Dezember 2017, S. 42‘ 
ff.).

Bergbahnperimeter als Altlast –  
eine grosse Baulandreserve!

Die im 2011/12 geplante Bebauung der Bergbahnparkplätze  
nahm keine Rücksicht auf eine Verkehrslösung.
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Wertvolle Parkplätze der
Davoser Bergbahnen als Altlast
Die Gemeinde Davos will mit
einer alten politischen Pendenz
aufräumen. Der Parsenn- sowie
Jakobshorn-Parkplatz sollen ei-

ner ordentlichen Zone zuge-
wiesen werden. Das tönt ein-
fach, aber dieses Geschäft bein-

haltet einige Stolpersteine.

Von Béla Zier

Davos. – Mit dem Jakobshorn- und

demParsenn-Parkplatz sitzt dieDavos

Klosters BergbahnenAG auf sehr viel

Land. Allerdings befinden sich diese

Baulandreserven in keiner ordentli-

chen Zone. Bei der letzten Gesamtre-

vision des Davoser Baugesetzes 2001

wurden die Areale ausgeklammert

und als Übergangslösung in den Bau-

perimeter Bergbahnen gesteckt. Was

als temporäre Massnahme gedacht

war, hat sich zu einer bis dato ungelös-

ten raumplanerischen und politischen

Altlast entwickelt. Die Gründe dafür,

dass die Flächen bislang keiner Zone

zugewiesenwurden, sindmannigfaltig

und vor allem der ungelösten Ver-

kehrsführung zuzuschreiben.
Jetzt will die Gemeinde Ordnung

schaffen.Am 17. März wird dem Da-

voser Grossen Landrat eineTeilrevisi-

on des Bauperimeters Bergbahnen be-

antragt. Auf Forderung der Davoser

Raumplanungskommission, sie hat

das Geschäft vorberaten, soll dieVor-

lage komplett von verkehrstechni-

schen Fragen losgelöst werden.

Parkplätze sollen aufgezont werden

Der Jakobshorn- und der Parsenn-

Parkplatz sollen derWohnzone Davos

Dorf/Platz zugeschlagen werden. Das

ist eine Aufzonung, denn in dieser

Zone gilt eineAusnützungsziffer von

0,85 und es kann vierstöckig gebaut

werden. Ursprünglich galt für den

Jakobshorn-Parkplatz eine Ausnüt-

zungsziffer von 0,8 und für den Par-

senn-Parkplatz eine solche von 0,6.

Das führt notabene zu einer verita-

blenWertsteigerung beider Parzellen

und dieser Mehrwert soll jetzt in Da-

vos erstmals abgeschöpft werden.

Gemäss der Vorlage hat das Bünd-

ner Amt für Schätzungswesen die

Mehrwertabschöpfung auf 30 Pro-

zent veranschlagt. Gemäss Informa-

tionen der «Südostschweiz» ent-

spricht dies einer Summe von insge-

samt rund 1,3 Millionen Franken. Das

Geld soll aber nicht in die Davoser

Gemeindekasse fliessen. Zwischen

der Gemeinde Davos und der Davos

Klosters BergbahnenAG wurde näm-

lich vertraglich festgelegt, dass die

Mehrwertabschöpfung «in Form der

Schaffung einer erhöhten Qualität für

die Verkehrs- und Aussenraumgestal-

tung mit flankierenden Massnahmen

zu leisten ist». Zwar war diesesVorge-

hen in der Raumplanungskommission

umstritten, wurde aber von dieser

dann letztlich doch zuhanden der Le-

gislative abgesegnet.

Die Nutzung der Parkplätze nach

der Aufzonung wurde von der Ge-

meinde Davos mit der Auflage ver-

knüpft, dass die zukünftigen Bauten

höchstens 50 Prozent Zweitwohnun-

gen enthalten dürfen. Solche plant

Carlo Schertenleib, Verwaltungsrats-

delegierter und -präsident der Davos

Klosters Bergbahnen AG, nicht. Er

meinte auf Anfrage: «Beabsichtigt

sind,wenn überhaupt, Ferienwohnun-

gen, die zwangsvermietet werden.»

Dies wäre dasselbe, was die Weisse

Arena Gruppe in Laax mit ihrem

«Rocksressort» bereits realisiert hat.

Parkplatz-Pläne noch nicht konkret

Laut Schertenleib bestehen noch kei-

ne konkreten Projekte für die Park-

plätze. Diese könnten auch nicht un-

besehen überbaut werden. So wird

das Jakobshorn-Areal mit einer Park-

platzpflicht für 440Autos belegt.Auch

auf dem Parsenn-Parkplatz müssen

450 Pflichtparkplätze angeboten wer-

den. Bei einer Überbauung dieses

Areals müsste aus verkehrstechni-

schen Gründen die Hälfte der Park-

plätze in ein unter dem Seehofseeli in

Davos Dorf geplantes Parkhaus mit

total 450 Parkplätzen verlegt werden.

Mit diesem Bau müsste vor oder

gleichzeitig zur Überbauung des Par-

senn-Parkplatzes begonnen werden.

Die Kosten würden sich gemäss Pro-

tokoll der Raumplanungskommission

in der teuerstenVariante auf geschätzt

rund 23 Millionen Franken belaufen.

Die Gemeinde würde das Projekt rea-

lisieren und das Bergbahnunterneh-

men 225 Parkplätze übernehmen.
KOMMENTAR 5. SPALTE

Kostspieliges Projekt: Unter dem Davoser Seehofseeli könnte in naher Zukunft

ein Parkhaus entstehen.
Bild Béla Zier

KOMMENTAR

HIER SPRECHEN
DIE EMOTIONEN DAS
LETZTE WORT
Von Béla Zier

Die Davos Klosters Bergbahnen

AG hat ein Recht darauf, dass ihre

Parkplätze einer Zone zugewiesen

werden. Jeder Grundbesitzer muss

wissen, was er auf seinem Land

bauen kann und was nicht. Doch

dieseVorlage wird vom Davoser

Stimmvolk nicht einfach durchge-

wunken. Dafür ist das Geschäft

mit zu vielen offenen Fragen, Un-

wägbarkeiten und vor allem auch

Emotionen befrachtet.

Carlo Schertenleib polarisiert. Der

starke Mann der Davos Klosters

BergbahnenAG wird von den ei-

nen als Macher geschätzt, der das

Unternehmen zur Spitze geführt

hat.Andere kritisieren, dass Scher-

tenleib als graue Eminenz die tou-

ristische Marschrichtung von Da-

vos diktiere. Mit dem Spruch «uns

wird auch nichts geschenkt» wer-

den sich seine Kritiker mit einem

Nein zurAufzonung revanchieren.

Emotional wird dieVolksabstim-

mung zudem, weil in Davos viel

zu viel gebaut wird. Davon haben

die Einwohner die Nase gestrichen

voll.Weil man nicht weiss, was auf

den Parkplätzen geplant ist und

wie sich weitere Überbauungen

auf das bereits zur Entstellung frei-

gegebene architektonische Gesicht

von Davos auswirken, ist mit vie-

len Nein-Stimmen zu rechnen.

Auch sachlich könnte dieVorlage

auflaufen. So etwa wegen dem

Parkhaus, das unter dem Seehof-

seeli in Davos Dorf gebaut werden

soll. Die Gemeinde Davos muss

den Gürtel finanziell sehr eng

schnallen und ihren Finanzhaus-

halt sanieren. Da ist dieses Park-

haus nicht machbar, es bleibt nur

der Griff zum Baurecht. Zu hinter-

fragen gilt es dieArt derVerwen-

dung der Mehrwertabschöpfung.

Der Bergbahnriese muss diese

nicht der Gemeindekasse zuflies-

sen lassen. «Die Mehrwertab-

schöpfung ist in Form der Schaf-

fung einer erhöhten Qualität für

dieVerkehrs- undAussenraumge-

staltung mit entsprechenden flan-

kierenden Massnahmen zu leis-

ten», steht in derVorlage. Pikant

macht dieses Geschwurbel eine

Motion, die jetzt vom Grossen

Landrat für erheblich erklärt wer-

den soll. So ist ein Gesetz vorgese-

hen, das bei Ein-, Um- undAufzo-

nungen eine Mehrwertabschöp-

fung vorsieht. Das Geld soll einem

Fonds für Erstwohnungsbau die-

nen. Diesem Fonds wäre auch der

Mehrwert der Parkplatz-Aufzo-

nungen höchst willkommen.

bzier@suedostschweiz.ch

Begleitung in letzter
Lebensphase erlernt
Ilanz. – Im Haus der Begegnung des

Dominikanerinnenklosters von Ilanz

konnten am Samstag 19Absolventin-

nen des Kurses «Begleitung in der

letzten Lebensphase» ihre Teilnah-

mebestätigungen entgegennehmen,

wie es in einer Mitteilung heisst. In

drei über fünf Monate verteilten Mo-

dulen haben sich die Teilnehmerin-

nen – die meisten aus der Surselva –

die notwendigen Kenntnisse angeeig-

net, um Schwerkranke und Sterben-

de sowie derenAngehörige zu beglei-

ten. Geleitet wurde der Kurs von

Schwester Madlen Büttler OP und

Angelica Tuor von Caritas Graubün-

den. (so)

Weitere Infos: www.hausderbegegnung.ch

KORRIGENDA

Luwa statt Ruwa. Die Kolumne «Bal-

zers Seitenblicke» auf der Kulturseite

der «Südostschweiz am Sonntag» von

gestern enthält einen Fehler: Die

Schweizer Firma, die in Libyen

Bunker für Diktator Gaddafi gebaut

hat, heisst Luwa – und nicht Ruwa.

Letztere ist eine renommierte Holz-

baufirma aus Küblis und hat mit dem

libyschen Herrscher überhaupt nichts

am Hut.

Die Fasnacht, die ist lustig
Am Fasnachtsumzug in Untervaz tummel-

ten sich am Samstag viele lustige Gestalten.

Neben Hexen, Rasselbanden und den Sän-

gerknaben aus Stämpfs Chor durfte natür-

lich auch der «Versager» von Ems nicht feh-

len. Bilder Jakob Menolfi

Mit dem Generationenprojekt 2022 erfolgt 
ein zweiter Anlauf; aus den Erfahrungen 
von 2011/12 sind für die Arealplanung Dorf 
aber die Lehren zu ziehen.
Die damalige Annahme der Anzahl Pflicht-
parkplätze Parsenn-Areal ist heute viel zu 
tief angesetzt und nicht mehr realistisch. 
Der Parkplatz weist heute eine Kapazi-
tät für rund 10 Reisebusse und knapp 500 
offene Parkplätze aus. Vielfach, sicher 
jedes Wochenende, müssen Skitouristen 
wegen Überfüllung dieses Parkplatzes 
und der Abstellplätze Feuerwehr Dorf und 
Migros ihre Fahrzeuge am See abstellen. 
Es ist heute ein Mindestbedarf von 800 
Fahrzeugen auszumachen. Die Bergbah-
nen müssen diese Anzahl direkt an der 
Talstation Parsenn bereitstellen. Solange 
diese dort vor Ort fehlen, muss für Skitou-
risten der ÖV ab den Verkehrsdrehscheiben 
«Dorf» (Generationenprojekt) und zusätz-
lich «ab dem See» in Anspruch genommen 
werden. Die Bergbahnen haben künftig 
auch anfangs der Stadt «am See» für ihre 
Bedürfnisse mehr als 300 zusätzliche Park-
plätze mit Shuttle-Service bereitzustellen.

Wildmannli-Wiitblick

«
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Landammannkandidat Philipp Wilhelm liess am 
17. November 2020 in der Davoser Zeitung (DZ) auf 
Seite 8 zum Fragenkomplex «Anzahl Parkplätze» 
u.a. was folgt verlauten. «Diese Antwort muss ein 
sauberes Verkehrskonzept liefern.»…«Ich sehe 
zwei Schwerpunkte: 1) Es braucht Auffangpark-
plätze mit attraktiven Umsteigemöglichkeiten 
anfangs Platz (Silvretta-Parkhaus, Jakobshorn-
parkplatz) und anfangs Dorf (Generationenprojekt 
Parsennparkplatz, eventuell See) für den Zielver-
kehr und für Bergbahnbesuchende. 2) Es braucht 
genügend Parkplätze für Eishalle, Kongress und 
Promenade.» ...

Auffangparkplätze im Norden und Süden  
eingangs der Stadt. 

Wo ist das Wahlversprechen geblieben?

Das Verkehrskonzept Davos liegt noch 
nicht vor, ebenso eine Bedarfsrechnung für 
gedeckte 24-h-Parkplätze. Die Notwendig-
keit von Auffangparkplätzen wird anerkannt, 
dennoch sollen mit dem Generationenprojekt 
nur deren 500 entstehen. Weniger als der 
Statusquo und ohne die Pflichtparkplätze der 
Parsennbahn zu berücksichtigen. Denn den 
Bergbahnbesuchern stehen zu wenig Park-
plätze zur Verfügung. Irgendwie wird das 
Generationenprojekt konzeptlos gepusht. Ist 
dies sinnvoll? Kaum, denn das Generationen-
projekt muss bei den hohen Investitionssum-
men fundiert geplant und realisiert werden. 
Der Planungsperimeter ist zudem zu eng 
gesteckt, die verkehrsstrategische Ausrich-
tung fehlt ganz.

Wildmannli-Wiitblick

«
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Mit einer Verschiebung des Bahnhofs um 400 Meter Richtung Zent-
rum käme der Bahnhof Davos Dorf in unmittelbarer Nähe der Talsta-
tion der Parsennbahn zu stehen. Für mit dem ÖV an- und abreisende 
Nutzerinnen und Nutzer 
der Parsennbahn entfiele 
damit ein Umsteigevor-
gang. Das Gesamtprojekt 
soll für gut aufeinander 
abgestimmte Bahn- und 
Busumsteigemöglich-
keiten, eine Entflechtung 
der Verkehrsströme und 
sicherere Verbindungen 
für den Langsamverkehr 
sorgen.

Freitag, 29. April 2022
Davoser Zeitung1212

Der Bahnhof Davos Dorf als moderne öV-Drehscheibe

Die Rhätische Bahn (RhB) plant im Rah-

men der Umsetzung des Behinderten-

gleichstellungsgesetzes (BehiG) auch

den Bahnhof Davos Dorf zu erneuern.

In Zusammenarbeit mit der Gemeinde

Davos, der Davos Klosters Bergbahnen

AG und der Immobiliengenossenschaft

Konsum Davos soll dabei eine kunden-

freundlichen öV-Drehscheibe an einem

neuen, attraktiven Zentrum beim See-

hofseeli entstehen.

Am Bahnhof Davos Dorf herrschen enge und un-

übersichtliche Platzverhältnisse, sowohl für die

Bahn- als auch die Buskundinnen und -kunden.

Gleichzeitig bestehen Verkehrsprobleme auf der

Strasse: Die Verkehrsführung und die vielen Ver-

kehrsteilnehmenden lösen an Spitzentagen zwi-

schen dem Bahnhof Davos Dorf und der Talstation

Parsennbahn regelmässig Stau aus. Mit einer Ver-

schiebung des Bahnhofs um 400 Meter Richtung

Zentrum käme der Bahnhof Davos Dorf in unmit-

telbarer Nähe der Talstation der Parsennbahn zu

stehen. Für mit dem öV an- und abreisende Nut-

zerinnen und Nutzer der Parsennbahn entfiele da-

mit ein Umsteigevorgang. Das Gesamtprojekt soll

für gut aufeinander abgestimmte Bahn- und Bus-

umsteigemöglichkeiten, eine Entflechtung der

Verkehrsströme und sicherere Verbindungen für

den Langsamverkehr sorgen.Auch soll der belieb-

te Freiraum Seehofseeli aufgewertet werden.

Bahnhof und Seehofseeli sind Teil des städtebau-

lichen Ideen- und Projektwettbewerbes «Neuge-

staltung Ortszentrum Davos Dorf», welcher bis im

September erste Projektideen liefern soll.

RhB-Angebot in und um Davos

wird ausgebaut und optimiert

Die raumplanerische und verkehrsmässige Auf-

wertung im Raum Davos ist ein wichtiges Puzzle-

stück in der Angebotsentwicklung der RhB für die

Landschaft Davos. Mit der Einführung des Flügel-

zugkonzepts per Fahrplanwechsel im Dezember

2022 erhalten Davos Laret, Davos Dorf und Davos

Platz eine partielle halbstündliche Verbindung

nach Landquart mit Anschluss an den IC nach Zü-

rich. In Klosters Platz werden zudem halbstünd-

lich alternierende Anschlüsse durch den Vereina

nach Scuol-Tarasp und St.Moritz eingeführt. Mit

der später geplanten stündlichen Durchbindung

nach Filisur erhalten auch die Fraktionen Frauen-

kirch, Glaris,Monstein undWiesen eine attraktive

Direktverbindung nach Klosters Platz und Land-

quart (–Zürich). Der schlanke Anschluss an die Al-

bula-Linie in Filisur bleibt bestehen. Dank der

stündlichen Durchbindung profitieren davon neu

alle Davoser Fraktionen.

INFOs über das Projekt lesen Sie hier: www.gemeindedavos.ch/de/verkehrsicherheit/verkehr/bahn
hofdorf/

Immobiliengenossenschaft

KONSUM DAVOS

Pu
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Neugestaltung Ortszentrum Davos Dorf

www.rhb.ch

Die Verhältnisse am jetzigen RhB- und Busbahnhof Dorf präsentieren sich eng und
wenig attraktiv.

Hier soll künftig das neue Ortszentrum Davos mit einem transparenten, modernen Bahnhof entstehen.

«Mit der Verschiebung des Bahnhofs Dorf 
allein ist es nicht getan. Es braucht viel 
mehr, um für die «Neugestaltung Ortszent-
rum Davos» ein verkehrsstrategisch abge-
sichertes Generationenprojekt zu rechtfer-
tigen und entstehen zu lassen. Mit dieser 
Lösung ist nichts gewonnen. In dieser Form 
fehlt offensichtlich ein Mehrwert. Zudem 
fehlt die Einbindung ins Gesamtverkehr-
konzept.

Wildmannli-Wiitblick

«Bahnhof Davos Dorf als moderne  
ÖV-Drehscheibe».

Die Gemeinde, die RhB, Davos Klosters Mountains und der Konsum Davos schrieben 
in ihrer Publireportage vom 29. April 2022 unter anderem:

«

Das Generationenprojekt – 

die Grundeigentümer haben

Verkehrslösungen mit der 

Verlagerung des Privatverkehrs 

auf den ÖV einzubringen.
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Aus diesem SO-Bericht vom 30. März 2022 lassen die Davos Berg-
bahnen AG durch den Verwaltungsrat Vidal Schertenleib verneh-
men, dass es Aufgabe der Gemeinde Davos sei, den Bergbahnpe-
rimeter «Parsennparkplatz» als langjährige Pendenz bebaubar zu 
machen. Es wird von einer Aufzonung als Vorgabe des verdich-
teten Bauens durch das Raumplanungsgesetz gesprochen. Erst-
mals erfährt der Leser von einem geplanten Parkhaus unter dem 
Seehofseeli direkt bei der Talstation der Parsennbahn mit rund 500 
Plätzen. Auf die Frage, ob es zeitgemäss sei, den Verkehr weiterhin 
direkt in den Ort zu leiten, findet Vidal Schertenleib, ein individueller 
Reiseverkehr durchs Dorf 
werde immer stattfinden, 
und an anderen Orten sei 
es auch üblich, dass sich 
die Parkplätze in der Nähe 
der Bergbahnen-Talstation 
befinden.

Eine Asphaltfläche wird Bauland und dient der Öffent-
lichkeit als Teil einer Verkehrslösung.

 Bild Béla Zier

«Foppa» bald in Flimser Hand?
Der Erwerb des Berghauses «Foppa» scheint in Flims einen guten Stand zu haben.

von Jano Felice Pajarola 

Eine Versammlungsdauer von 35 Mi-

nuten bei 130 Stimmberechtigten – die 

Flimser Gemeindeversammlung vom 

Montagabend dürfte laut Gemeinde-

schreiber Martin Kuratli als eine der 

kürzesten in die Dorfgeschichte einge-

hen. Denn zur präsentierten Hauptvor-

lage war kein Diskussionsbedarf vor-

handen: Gemeinsam mit der involvier-

ten Bürgergemeinde orientierte der 

Vorstand über die im Januar bekannt 

gegebene Absicht der öffentlichen 

Hand, das Berghaus «Foppa» zu erwer-

ben. Der Fortbestand des beliebten 

Ausflugsrestaurants bei der Bergsta-

tion der Sesselbahn Flims – Foppa soll 

durch den Kauf garantiert werden. Ab-

gestimmt wird am 15. Mai.

Bürgergemeinde hilft mit

Mit dem Erwerb verbunden werden 

die nötigen Sanierungsmassnahmen 

in Foppa sowie ein Beitrag an die ge-

planten Attraktivitätssteigerungen im 

Naherholungsgebiet Foppa-Spalegna. 

Die dafür insgesamt nötige Investition 

beläuft sich auf vier Millionen Fran-

ken, wobei die Bürgergemeinde am 

4. April über einen Beitrag von einer 

Million Franken entscheiden will. Die 

Gemeinde würde die restlichen drei 

Viertel übernehmen.

Laut Kuratli ist inzwischen klar, dass 

im Berghaus weiterhin mit Sebastian 

Kern als Betreiber zusammengearbei-

tet werden soll. Der Umbau in Foppa 

allerdings verschiebt sich gegenüber 

der ursprünglichen Planung um ein 

Jahr auf Sommer 2023, weil sich ge-

mäss einer Medienmitteilung der Cas-

sons AG von letzter Woche auch der 

Neubau des Flem Express von Flims 

via Foppa nach Startgels um ein Jahr 

verzögert. 
Von der Versammlung am Montag 

einstimmig gutgeheissen wurde ein 

Kredit von 310 000 Franken für den 

Neubau eines Bikewegs von der Seg-

neshütte nach Punt Desch.
Kaufentscheid am 15. Mai: Das Berghaus «Foppa» soll in Zukunft der Gemeinde und der 

Bürgergemeinde Flims gehören.  Pressebild

von Béla Zier

Für den Ideen- und Projekt-
wettbewerb zum sogenann-
ten Davoser Generationen-
projekt, der Verschiebung 
des Bahnhofs in Davos Dorf, 

haben sich gemäss Gemeinde Davos 

22 Architekturbüros mit Eingaben be-

teiligt. Diesen Herbst soll das Wettbe-

werbsverfahren abgeschlossen und das 

Siegerprojekt präsentiert werden, 2023 

wird dann das Stimmvolk über die 

Umsetzung entscheiden (Ausgabe vom 

15. Februar). Gesucht werden Lösun-

gen für die Neugestaltung des Ortszen-

trums von Davos Dorf, aufgeteilt ist der 

Wettbewerb in die Aufgabenbereiche 

städtebaulicher Entwurf «Ortszent-

rum Davos Dorf» und «Neubau Bahn-

hof Davos Dorf». 
Als Projektpartner haben sich die 

Gemeinde Davos, die Rhätische Bahn, 

die Immobiliengenossenschaft Kon-

sum Davos sowie die Davos Klosters 

Bergbahnen AG (DKB) zusammenge-

schlossen. Wie der Konsum-Immobi-

liengenossenschaft gehört auch der 

DKB im Projektperimeter einiges Land. 

Das Bergbahnunternehmen besitzt 

den rund 11 000 Quadratmeter grossen 

Parsennparkplatz. Dieser befindet sich 

im direkten Umfeld der neuen Bahn-

hofsstation, vorausgesetzt, die Bahn-

hofs-Zügelei wird tatsächlich realisiert. 

Das Parkplatzareal ist ein absolutes 

Filetgrundstück und Teil des Wettbe-

werbfelds städtebaulicher Entwurf 

«Ortszentrum Davos Dorf». Dass man 

eine Nutzung dieser Parzelle anstrebe, 

die sich «mit unserem Kerngeschäft 

trifft», liege auf der Hand, sagt Vidal 

Schertenleib, Verwaltungsrat und Ge-

schäftsleitungsmitglied der DKB. 

«Ein neues Stadtquartier»

Der Parsennparkplatz ist keiner or-

dentlichen Bauzone zugewiesen, son-

dern liegt im sogenannten Bauperime-

ter Bergbahnen. Gemäss den Wettbe-

werbsunterlagen soll das Areal im Zu-

ge der Neugestaltung des Ortszent-

rums Davos Dorf der Zone für städti-

sches Wohnen zugeteilt werden, ein 

Vorgang, über den das Stimmvolk ent-

scheiden muss. Wie dem Davoser Bau-

gesetz entnommen werden kann, ist 

die Zone für städtisches Wohnen als 

Mischzone deklariert, in der neben 

Wohnnutzung auch touristische und 

andere Dienstleistungsbetriebe sowie 

«mässig störende gewerbliche Nutzun-

gen» zulässig sind. 
Man hoffe, dass im Wettbewerbsver-

fahren gute Ideen entwickelt werden, 

«vielleicht etwas, an was wir noch gar 

nicht gedacht haben», erklärt Scher-

tenleib seine Erwartungen. Er spricht 

von einem neuen Stadtquartier, das 

dort entstehen würde. Die DKB verfol-

ge die Absicht, auf ihrer Parzelle war-

me Betten zu schaffen, also bewirt-

schaftete Wohnungen zu bauen. Zu-

dem sollen Gewerbemöglichkeiten für 

Hotels, Restaurants, aber auch Flächen 

für ein Schlechtwetterangebot entste-

hen, das von Gästen wie Einheimi-

schen genutzt werden könnte. Auch 

Erstwohnungen seien «sicher ein The-

ma», denn das Quartier müsse «unbe-

dingt belebt sein», erklärt Schertenleib. 

An das Parkplatz-Bebauungsprojekt 

angekoppelt werden soll seinen Aus-

führungen nach auch die Sanierung 

des in der Nähe befindlichen «Monta-

na»-Hotels. Ein angejahrtes Gebäude, 

das der DKB gehört.

Langfristiger Wirtschaftseffekt

Durch Zuteilung des Parsennparkplat-

zes in eine definitive Bauzone würde 

die DKB von einer enormen finanziel-

len Wertsteigerung ihres Grund und 

Bodens profitieren. Schertenleib da-

zu:«Es wird diverse Vorgaben geben. 

Was wir auf dieser Parzelle überhaupt 

Städtebauliche 
Zukunftspläne für  
eine Asphaltfläche  
In die Bebauung des Parsennparkplatzes sollen bis zu 70 Millionen Franken  

investiert werden. Das Projekt ist Teil der Neugestaltung des Zentrums von Davos Dorf.

«Ein schönes 
Ortszentrum ist 
sicher ein Puzzleteil, 
mit dem das gute 
Angebot nochmals 
verbessert wird.»

Vidal Schertenleib  
Verwaltungsrat Davos Klosters 

Bergbahnen AG

bauen können, werden wir am Ende 

sehen.» Er verweist dabei darauf, dass 

es sich bei dieser Aufzonung auch um 

eine raumplanerische Pendenz der 

 Gemeinde Davos handle, nämlich die-

se Parzelle «baufähig zu machen». Zu-

dem sei verdichtetes Bauen auch eine 

Vorgabe des Schweizer Raumplanungs-

gesetzes. Im Zusammenhang mit dem 

Generationenprojekt höre er immer 

wieder, dass am Schluss nur die DKB 

davon profitiere, aber: «Umgekehrt 

profitiert doch auch Davos von den 

Bergbahnen.» So habe man unter an-

derem in den letzten 15 Jahren rund 

100 Millionen Franken in den Ausbau 

der Beschneiungsanlagen und damit 

in die Schneesicherheit investiert. Zu-

dem habe der DKB-Verwaltungsrat 

kürzlich beschlossen, in den nächsten 

fünf Jahren für rund zehn Millionen 

Franken Solaranlagen zu erstellen. 
Dass durch die Realisierung des 

 Generationenprojekts explizit mehr 

Gäste nach Davos kommen, damit 

rechnet Schertenleib nicht. Die Infra-

struktur auf den Bergen müsse stim-

men, die Schneesicherheit, aber auch 

das Angebot im Ort selbst: «Dann 

kommt der Gast nach Davos.» Das 

Grossvorhaben in Davos Dorf, das ge-

plante neue Eingangstor zum Ort, be-

zeichnet Schertenleib als Optimierung: 

«Der Gast wählt Davos wegen seines 

Gesamt angebots. Ein schönes Orts-

zentrum ist sicher ein Puzzleteil, mit 

dem das gute Angebot nochmals ver-

bessert wird und das Davos per se at-

traktiver macht.» Wirtschaftlich löse 

die Neugestaltung sicher etwas aus, 

Ziel sei  sicher auch eine Ertragssteige-

rung der DKB. Schertenleib beziffert 

die Aufwendungen des Bergbahn-

unternehmens für die Bebauung des 

Parsennparkplatzes auf 60 bis 70 Mil-

lionen Franken: «Unsere Investition 

wird keinen kurzfristigen Effekt haben. 

Es ist eine langfristige Investition auf 

langfristige Sicht, weil Davos durch das 

Gesamtprojekt einfach attraktiver 

wird.» 

Parkplätze weiter im Ort

Das Programm zum Ideen- und Pro-

jektwettbewerb beinhaltet, dass unter 

dem Seehofseeli in Davos Dorf und so-

mit direkt bei der Talstation der Par-

sennbahn ein Parkhaus mit rund 

500 Abstellplätzen erstellt werden soll. 

Ist es noch zeitgemäss, den Verkehr 

weiterhin direkt in den Ort zu leiten? 

Ein individueller Reiseverkehr werde 

immer stattfinden, in anderen Touris-

musorten sei es ebenfalls so, dass sich 

Parkplätze in Nähe zur Bergbahnen-

Talstation befänden, meint Scherten-

leib: «Deshalb denke ich, dass es zeit-

gemäss ist. Wir müssen diese Möglich-

keiten schaffen, und diese Parkplätze 

gehören dazu.» Zudem verhalte es sich 

so, dass dann die Bergbahnkundschaft 

künftig nicht mehr durch das «Nadel-

öhr» Mühlestrasse mit ihrem Bahn-

übergang zum Parsennparkplatz fah-

ren müssen, dieses Verkehrsproblem 

werde stark reduziert.

REGION
Mittwoch, 30. März 2022

Die Altlast «Bergbahnperimeter» muss eine 
strategisch ausgerichtete Gesamtverkehrs-
lösung beinhalten. Die geplante Garage ist 
zu klein. Der Privatverkehr muss gestoppt 
werden. Ab dem ÖV-Hub «Parsenn» wird 
zu allen Bergbahnen mit Bus oder Bahn ge-
shuttlet. Dies konsequent. Die Bergbahnen 
haben auch das Ihre dazu beizutragen. Auf 
deren Land soll auch Verkehrsinfrastruktur 
entstehen. Von deren Land aus wird in den 
Platz geshuttlet. Deren Land dient auch als 
Auffangparkplatz.
Ab dem Davoser See und dem P + R 
«Parsenn» wird zu den anderen Talstatio-
nen auf den ÖV verlagert.

Wildmannli-Wiitblick

«
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Weniger Parkplätze, marktgerechtere Park-
berechtigungen, mehr E-Autos und Velos
Neben der Elektrifizierung des kantonalen Fahrzeugparks sind 
ab dem 1. Januar 2012 mit dem betrieblichen Mobilitätsmanage-
ment (BMM) der Bündner Verwaltung weitere Massnahmen ab 
dem 1. Januar 2023 geplant. Dies sind: die Nutzung von Car-
sharing-Diensten, die vermehrte Bereitstellung alternativer 
Verkehrsmittel wie Velos, eine Anpassung der Prioritäten 
bezüglich der einzusetzenden Verkehrsmittel zugunsten des 
Velo- und ÖV-Einsatzes sowie eine Neuregelung der Parkbe-
rechtigungen und die 
Anpassung der Park-
gebühren ans Markt-
preisniveau. Das neue 
Parkregime sei nach 

den Worten von Regierungsrat Mario Cavigelli klimafreund-
licher, weil die Fehlanreize zur Autonutzung verringert wür-
den, wodurch vermehrt auf das Velo, den öffentlichen Ver-
kehr oder Zu-Fuss-Gehen ausgewichen werde.

Die Gemeinde sollte auch auf den ÖV umsteigen.

Mehr Geld  
für Schutz 
von Brienz
Die Regierung genehmigt ein Projekt 

für Folgeuntersuchungen im Zusam-

menhang mit der sogenannten Rut-

schung Brienz. Sie spricht ausserdem 

einen projektbezogenen Kantonsbei-

trag in der Höhe von 1,35 Millionen 

Franken. Das schreibt die Regierung in 

einer Mitteilung.
Der Fokus des neuen Projekts «Fol-

geuntersuchung Rutschung Brienz/

Brinzauls» liege auf den Fragen, wie 

sich die Rutschung in der Zukunft ent-

wickeln werde, schreibt die Regierung 

weiter. Insbesondere gehe es darum, 

abzuklären, welche Auswirkungen ein 

allfälliger Entwässerungsstollen auf 

die Rutschung hätte und mit welcher 

Wahrscheinlichkeit grosse Sturzereig-

nisse zu erwarten wären. 
Parallel zu den geplanten Folge-

untersuchungen ist laut der Regierung 

geplant, eine Botschaft an den Grossen 

Rat zu richten, mit welcher ein Ver-

pflichtungskredit von rund 40 Millio-

nen Franken für den Bau des Entwäs-

serungsstollens beantragt wird. (red).

Eine neue 
Brücke  
für Obersaxen
Die Regierung genehmigt das Auflage-

projekt für die Sanierung der St.-Pe-

tersbachbrücke zwischen den Fraktio-

nen Meierhof und Tobel sowie die ent-

sprechende Korrektion der Obersaxen-

strasse in Obersaxen Mundaun. 
Im Rahmen des Projekts erstelle das 

Tiefbauamt eine neue, rund 80 Meter 

lange Brücke, und zahlreiche neue 

Schwergewichtsmauern, heisst es in 

der Mitteilung weiter. Die Strassenkor-

rektion beinhalte überdies auf Wunsch 

der Gemeinde einen neuen Gehweg 

entlang des gesamten Projektgebiets 

und eine Verlegung der Bushaltestel-

len. Zudem sollen die Haltestellen neu 

in beide Fahrtrichtungen so erstellt 

werden, dass der haltende Bus nicht 

überholt werden kann. 
Die Gesamtkosten des Projekts be-

tragen laut der Mitteilung rund 8,9 Mil-

lionen Franken. Die davon für die Ge-

meinde Obersaxen Mundaun anfallen-

den Kosten für die Bushaltestellen und 

den Gehweg belaufen sich auf rund 

eine Million Franken. (red)

In Zizers 
kann gebaut 
werden
Die Regierung genehmigt die am 

13. Februar des laufenden Jahres von 

der Gemeinde Zizers beschlossene 

Teilrevision der Ortsplanung. Das 

schreibt die Regierung in einer Mittei-

lung. Damit ermögliche sie die nut-

zungsplanerischen Grundlagen für 

eine qualitativ hochstehende Überbau-

ung im Quartier «Stiftbungert», heisst 

es in der Mitteilung weiter.
Unter Berücksichtigung der orts-

baulich sensiblen Situation schaffe die 

jetzt genehmigte Ortsplanungsrevision 

die Voraussetzungen für ein attraktives 

Entwicklungsgebiet auf dem rund 

8800 Quadratmeter grossen Grund-

stück, so die Regierung. Dazu würden 

eine Wohnzone in eine spezifische 

Zentrumszone «Stiftbungert» umge-

zont sowie die bestehende Quartier-

planpflicht «Stiftbungert» durch eine 

neue Quartierplanpflicht «Stiftbungert 

West» ersetzt.

Regionen fordern A13-Projektteam
Klarer Standpunkt aus den A13-Regionen: Die im Frühling durchgeführten Pilotversuche gegen den  

touristischen Ausweichverkehr müssten unverzüglich fortgesetzt werden.

von Silvia Kessler

Vertreterinnen und Vertreter der  

Regionen Viamala, Imboden, Plessur, 

Landquart und Sarganserland sind 

kürzlich ein zweites Mal zusammen-

gekommen, um die ganzheitliche  

Situation bezüglich A13-Ausweich-

verkehr durch die Dörfer zu bespre-

chen. Nach den umgesetzten Pilot-

versuchen in den Gemeinden Bona-

duz und Rhäzüns über die Oster-,  

Auffahrts- und Pfingsttage, wo die 

Dorfdurchfahrten zeitweise für den 

Durchgangsverkehr gesperrt wurden, 

nahmen die Anwesenden eine erste 

Analyse vor. Sie kommen zum  

Schluss, dass ein Projektteam mit  

Vertretern der Kantone Graubünden 

und St. Gallen, dem Bundesamt für 

Strassen (Astra) sowie den Regionen 

und Gemeinden nun unverzüglich  

gemeinsam konkrete Massnahmen  

erarbeiten muss. Dabei stehen die  

Regierungen in den Kantonen Grau-

bünden und St. Gallen politisch in der 

Verantwortung, wie die Regionen-

vertreter in einer Mitteilung schrei-

ben. Die betroffenen Gemeinden, die 

Stadt Chur sowie die Regionen ver-

treten zusammen rund 150 000 Ein-

wohnerinnen und Einwohner in 

46 Gemeinden.  

Lob und Kritik

Am 29. März haben der Kanton Grau-

bünden und das Astra Behörden-

vertretende der Gemeinden entlang 

der A13 zu einem «runden Tisch»  

eingeladen. Dabei wurde als kurz-

fristige Massnahme die erwähnten  

Pilotversuche durchgeführt. Für die 

Gemeinden Bonaduz und Rhäzüns  

resultierten Verbesserungen in Bezug 

auf den Durchfahrtsverkehr. Punktuel-

le Eingriffe im Rahmen der Pilot-

versuche führten laut Mitteilung  

jedoch zur Wahrnehmung in der  

Bevölkerung, dass in anderen Gemein-

den wie beispielsweise in Domat/Ems 

ein erhöhtes Verkehrsaufkommen zu 

beklagen sei. Der Emser Gemeindevor-

stand reagierte darauf mit dem kürz-

lich den Medien vorgestellten Projekt 

«Via libra». (Ausgabe vom 27. Juni) 

Das Konzept zielt darauf ab, die  

Einsatzfähigkeit der Blaulichtorgani-

sationen zu gewährleisten. Zudem 

greift es lenkend in das Verkehrs-

system ein. Bei ausserordentlichen 

Verkehrslagen soll nur die A13 den 

Stauraum bilden und nicht die  

Kantonsstrassen oder sogar das unter-

geordnete Strassennetz. 
Dieselben Ziele wie der Emser  

Gemeindevorstand verfolgt auch der 

Gemeinderat von Bad Ragaz. Weil die 

Sicherheit im Dorf aufgrund des mas-

siven Ausweichverkehrs nicht mehr 

gewährleistet werden könne, wendet 

sich die Behörde mit einem Schreiben 

an die Kantonsregierung sowie an die 

Gebäudeversicherung des Kantons 

St. Gallen. Der Gemeinderat sehe zum 

heutigen Zeitpunkt keine Möglichkei-

ten mehr, bei Staubildungen die  

gesetzlich auferlegte Verantwortung 

für Feuerwehreinsätze auf den Kan-

tonsstrassen zu übernehmen. Die  

geforderten Leistungsstandards und 

Ausrückzeiten für die Einsatzelemen-

te der Feuerwehr Bad Ragaz könnten 

nicht mehr vollumfänglich erfüllt 

werden. Daher weist der Bad Ragazer 

Gemeinderat darauf hin, dass er mög-

liche Haftungsansprüche für die 

Nichterfüllung des Feuerwehrauftrags 

vollumfänglich ablehne.

Kantonsangestellte sollen  
aufs Velo steigen
Die Regierung will den CO₂-Ausstoss der Fahrzeugflotte des Kantons halbieren.  

Dadurch sollen Ressourcen geschont und die Arbeitszeit intelligenter genutzt werden.

von Daria Joos

Betriebliches Mobilitätsma-
nagement – kurz BMM – 
heisst das Zauberwort, um 
die kantonale Verwaltung 
Graubündens umwelt-

freundlicher zu gestalten. Die Regie-

rung strebt an, die CO₂-Emissionen 

der Personenfahrzeuge der Verwal-

tung bis 2028 auf maximal noch die 

Hälfte der Emissionen des Jahres 2017 

zu reduzieren. Dadurch nehme der 

Kanton eine Vorbildfunktion ein, teil-

te die Bündner Exekutive am Don-

nerstag mit.
Betroffen von den neuen Massnah-

men sind rund 450 Personenfahrzeu-

ge, wie Regierungsrat Mario Cavigelli 

erklärt. Dabei merkt er an: «Eine gros-

se Institution mit vielen Arbeitneh-

menden mit teilweise intensiven Mo-

bilitätsbedürfnissen löst erheblich ho-

hen Arbeitswegverkehr aus.» Für den 

Vorsteher des Departements für Infra-

struktur, Energie und Mobilität stellt 

die Einführung des BMM etwas «sehr 

Positives» dar: «Als Arbeitgeber über-

nimmt der Kanton Verantwortung für 

die Arbeitswege der Mitarbeitenden 

und deren Mobilität während der 

Arbeit.» Dies sei ein unvermeidliches 

Zeichen der Zeit.
Beim BMM geht es vor allem da-

rum, den Ressourcenverbrauch durch 

die kantonale Verwaltung im Bereich 

der Mobilität zu verringern und zu-

gleich das Verkehrsverhalten intelli-

genter auszugestalten. Cavigelli nennt 

ein Beispiel: «Während einer Zugfahrt 

kann mobil gearbeitet und Arbeitszeit 

effizienter eingesetzt werden. Gleich-

zeitig ist die Mobilität des öffentlichen 

Verkehrs im Vergleich zum motori-

sierten Autoverkehr umweltfreundli-

cher.» Parallel dazu wird auch der be-

stehende Fahrzeugpark der kantona-

len Verwaltung mit fossilem Antrieb 

schrittweise auf alternative Antriebs-

formen ausgerichtet.

BMM gegen Benziner

Federführend beim BMM ist das Tief-

bauamt – und zwar, so Cavigelli, weil 

dieses innerhalb der kantonalen Ver-

waltung nebst der Kantonspolizei 

über die meisten Fahrzeuge und ent-

sprechendes Know-how verfüge. Als 

zentrale Flottenmanagerin ist die kan-

tonale Amtsstelle ab sofort dafür zu-

ständig, die Fahrzeugflotte des Kan-

tons mittelfristig zu verringern. Laut 

Medienmitteilung heisst das: Verant-

wortung für die Beschaffung und Be-

treuung der kantonseigenen Dienst-

fahrzeuge.
Ausgenommen vom Flottenma-

nagement durch das Tiefbauamt ist 

die Kantonspolizei: Sie wird für ihre 

rund 160 Fahrzeuge weiterhin zustän-

dig bleiben, die für polizeiliche Einsät-

ze meist speziell ausgerüstet sind. Ca-

vigelli betont, dass die Mitarbeitenden 

der Kantonspolizei und des Tiefbau-

amts die Ziele des BMM trotzdem ge-

meinsam verfolgten.

Parkplätze und Velos

Neben der Elektrifizierung sind weite-

re BMM-Massnahmen, die ab dem 

1. Januar schrittweise eingeführt wer-

den, laut Cavigelli: die Nutzung von 

Carsharing-Diensten, die vermehrte 

Bereitstellung alternativer Verkehrs-

mittel wie Velos, eine Anpassung der 

Prioritäten bezüglich der einzusetzen-

den Verkehrsmittel zugunsten des Ve-

lo- und ÖV-Einsatzes sowie eine Neu-

regelung der Parkberechtigungen und 

die Anpassung der Parkgebühren ans 

Marktpreisniveau. Das neue Parkre-

gime sei deshalb klimafreundlicher, 

weil die Fehlanreize zur Autonutzung 

verringert würden, wodurch ver-

mehrt auf das Velo, den öffentlichen 

Verkehr oder Zu-Fuss-Gehen ausgewi-

chen werde.
Die Mitarbeitenden der Verwal-

tung sollen so für ein Umsteigen auf 

umweltfreundlichere Verkehrsmittel 

motiviert werden, wie Cavigelli weiter 

sagt. «Viele identifizieren sich mit die-

sen Kurswechsel.» Für diejenigen, wel-

che aus diesem Grund etwa auf das 

eigene Auto verzichten, sollen weitere 

Anreize geschaffen werden.
Auf die Frage, wie es diesbezüglich 

eigentlich bei der Regierung selber 

aussehe, sagt Cavigelli: «Die beiden 

Regierungsfahrzeuge werden unter 

den Regierungsmitgliedern weiterhin 

geteilt, insofern betreibt die Regierung 

schon seit jeher ein Carsharing.» Die 

meisten Kilometer lege ein Mitglied 

der Exekutive jährlich wohl mit dem 

Zug zurück.

«Viele identifizieren 
sich mit dem 
Kurswechsel.»
Mario Cavigelli  
Regierungsrat

Strom statt Benzin: Die Fahrzeuge der Bündner Verwaltung sollen umweltschonender werden.  Bild Livia Mauerhofer

REGION
Freitag, 8. Juli 2022

ABENDAUSGABE

Auch Davos täten solche Umsetzungs-
schritte gut. Politiker und Angestellte der 
öffentlichen Verwaltung, des EWD, des 
VBD, des Spitals, der Schule und derglei-
chen steigen um, fahren Velo oder gehen 
zu Fuss. Die auf das Fahrzeug angewiesene 
Verwaltung fährt mit speziellen beschrifte-
ten E-Kleincars. Die vergünstigten Parkkar-
ten werden generell abgeschafft. Solche 
Parkkarten für Handwerks- und Service-
betriebe (für nur beschriftete Fahrzeuge) 
dürfen 2 000 Franken pro Jahr kosten. 

Wildmannli-Wiitblick

«
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«Davos GR plant grosse Umbauten am Bahnhof Dorf» 
So will Davos schöner werden.
Der neue Landammann Philipp Wilhelm will das ändern und Davos 
«schöner» gestalten. Und er fängt beim Bahnhof Davos Dorf an. 
Dieser soll um 400 Meter talabwärts verschoben werden, Rich-
tung Seehofseeli. Dies, weil die RhB den Bahnhof sowieso behin-
dertengerecht umbauen muss, die Gemeinde beim Seehofseeli 
sowieso schon ein unter-
irdisches Parkhaus und 
eine Begegnungszone 
plant und die jetzige Ver-
kehrssituation am Bahn-
hof ein «Chrüsimüsi» sei, 
wie die «Südostschweiz» 
schon vor Jahren schrieb. 
Zusätzlicher Pluspunkt: 
Die Talstation Parsenn 
wäre dann ohne Umsteigen auf den Bus zu erreichen. Zudem soll 
rund um Bahnhof und Promenade (die dann nur noch für Fussgänger 
bereit sein soll) so etwas wie ein neues Zentrum entstehen – mit 
Busbahnhof, Park, Begegnungszone, Wohnungen. Seit Jahren 
wird das «Generationenprojekt» schon verfolgt. Und es wird noch 
Jahre dauern: Vor 2024 wird mit dem Bau kaum begonnen – wenn 
die Stimmbürger denn Ende 2023 überhaupt ja sagen, denn es wird 
teurer werden als bisher angedacht.

Der «Blick» schrieb am 27. Mai 2022 als WEF-Retro-
spektive und zum Thema «Schönheit von Davos».

Wenn diese Zeilen das «Generationenpro-
jekt» rechtfertigen sollen, dann ist dieses 
Projekt eindeutig zu teuer, kaum gerecht-
fertigt, nicht nachhaltig, ohne wirklichen 
Mehrwert. Nur «schön sein» genügt nicht.

Wildmannli-Wiitblick

«

Das Generationenprojekt – 

innovative, kreative 

Mobilitätslösungen sind ebenso 

wichtig für das Gelingen.
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Gemäss Meinung der Interpellanten sind gerade im Hinblick auf 
das Generationenprojekt «Arealentwicklung Seehofseeli mit 
Verschiebung Bahnhof Dorf» bis heute viele Fragen der Einbin-
dung in das Siedlungsentwicklungs- und das Gesamtverkehrs-
konzept unbeantwortet.
Sie fragen für mittel- und langfristig anstehende wichtige 
Weichenstellungen für die Weiterentwicklung von Davos als 
Gemeinde, als Tourismus- und Kongressort, vor allem auch als 
Wohn- und Arbeitsort nach übergeordneter Gesamtstrategie 
– dies hinsichtlich finanzieller, raumplanerischer und entwick-
lungsstrategischer Überlegungen. Ihrer Ansicht nach besteht 
heute die letzte Möglichkeit, auch über ein Gesamtverkehrs-
konzept für Davos zu diskutieren. Es kann und darf nicht mehr 
– dies schon allein aus Kostengründen – das Risiko eingegangen, 
werden durch schlecht 
eingebettete Einzelpro-
jekte die Umsetzung 
eines Gesamtkonzep-
tes zu präjudizieren, zu 
verzögern, zu behin-
dern oder sogar zu ver-
unmöglichen.

Übergeordnete Verkehrsplanung und Koordination.
Interpellation vom 13. Januar 2022 der FDP Davos mit Fragen zur Davoser Strategie 
zu einer übergeordneten Verkehrsplanung und Koordination verschiedener 
kommunaler Detailplanungen – mitunterzeichnet von 15 Grosslandräten (sechs 
von der FDP, drei von der SVP, zwei von der GLP und je ein Mitglied Mitte und EVP 
sowie eines parteilos).

Das Einordnen einer jeden Verkehrsmass-
nahme in ein Gesamtverkehrskonzept 
wird schon lange gefordert, dies im ersten 
Verkehrsheft der Wildmannli vom Dezem-
ber 2017 zur «Verkehr Gesamtschau – ein 
Vademecum mit Masterplan, Sofortmass-
nahmen, Planungs- und Realisierungs-
schritten, modular aufgebaut, in Etappen 
umsetzbar.» Gut, dass sich diese Erkenntnis 
bei den Davoser Ortsparteien durchsetzt.

Wildmannli-Wiitblick

«



 15 15

Zuerst müsse nach Meinung des Kleinen Landrates eine übergeordnete Gesamtschau der Stadt- und 
Landschaftsentwicklung in Bezug auf Innenentwicklung, Verkehr, Mobilität, Landschaft, Freiräume 
und dergleichen erarbeitet werden. Daraus würden sich einzelne Projekte ableiten und entwickeln 
lassen sowie aufeinander abgestimmt werden. 
Als Zeitrahmen in der «Gesamtstrategie Stadt- und 
Landschaftsentwicklung Davos» soll der Grosse 
Landrat im vierten Quartal 2022 und im zweiten Quar-
tal 2023 über die Verkehrsführung, und erst im vier-
ten Quartal über den Rest Verkehr wie Parkierungs-
konzept, Fuss- und Veloverkehr, FlaMa Flüela Bypass 
zusammen mit der Gesamtstrategie beschliessen.
Zur konkreten Interpellationsfrage der Strategie zur 
Verkehrsreduktion durch das Parkhaus im Gene-
rationenprojekt wird auf das noch zu erarbeitende 
«Agglomerationsprogramm 5. Generation» und das 
noch zu bereinigende Gesamtverkehrskonzept ver-
wiesen, das heute im Entwurf («in noch nicht fina-
lisierter Version» und «vom Kleinen Landrat bereits 
positiv zur Kenntnis genommen») vorliege und im 
Rahmen eines im Herbst 2022 beginnenden umfang-
reichen Mitwirkungsprozesses durch die Bevölke-
rung voraussichtlich Ende 2023 vom Grossen Landrat 
verabschiedet werden könne.

Im Rahmen der Neuge-
staltung des Ortszent-
rums Davos Dorf (Gene-
rationenprojekt) ist in 
dieser Antwort erstmals 
zu vernehmen, dass 
noch ein Teilparkplatz-
konzept Dorf erstellt 
wird, welches nachträg-
lich in ein Gesamtpark-
platzkonzept eingebet-
tet wird, dies nach der 
Befragung durch das 
Volk und mit Entscheid 
des Grossen Landrates 
frühestens Ende 2023.

Antwort des Kleinen Landrates an den Grossen Landrat vom 2./4. August 2022.

Wie passt dies alles zusammen? Die Gesamtko-
ordination fehlt!
Aus diesen Ausführungen des Kleinen Landrates 
– es werden nur die geplanten Prozesse genauer 
aufgelistet und keine richtungsweisenden Inhalte 
vermittelt – ist ersichtlich, dass die Politik keinen 
konkreten Plan zur generellen Mobilität für Davos 
hat, die grundsätzliche Stossrichtung nicht einmal 
ansatzweise aufgezeigt werden kann, ja dem 
Kleinen Landrat überhaupt irgendwelche Ideen 
zur Verkehrseinbindung des Generationspro-
jektes in den Gesamtverkehr Davos fehlen. Mit 
einem noch in aller Eile zu erstellenden Teilpark-
platzkonzept Dorf ist es nicht getan. Dieses Papier 
soll nur die teure Insellösung «Generationenpro-
jekt» rechtfertigen. Bevor die generellen Grund-
lagen mit der von der Politik selbst propagierten 
Davos-Entwicklungs-Gesamtschau in Rück-
sprache mit der Bevölkerung vorliegen, wird mit 
Hochdruck und prioritär mittels Ideenwettbewerb 
und zahlreichen Publireportagen der involvierten 
Grundeigentümer (Gemeinde, RhB, Konsum und 
Bergbahnen) das Generationenprojekt konzeptlos 
vorangetrieben. Ob der Stimmbürger ein solches 
«Durchboxen» vor der Verabschiedung eines 
Gesamtverkehrskonzeptes Davos tolerieren wird, 
wagen die Wildmannli zu bezweifeln. Sie raten 
zur Sistierung. Die Überarbeitung und Detailpla-
nung der Arealplanung Generationenprojekt soll 
dann erfolgen, sobald die Gesamtstrategie für die 
Stadt- und Landschaftsentwicklung Davos vom 
Stimmbürger abgesegnet wurde.

Wildmannli-Wiitblick

«

Beratung der Interpellation im Grossen Landrat vom 25. August 2022.
Die Interpellanten sind mit der Beantwortung ihrer Fragen durch den Kleinen Landrat nicht zufrieden. Wenig 
Konkretes hinsichtlich Einbindung des Generationenprojekts in das noch zu finalisierende Gesamtverkehrs-
konzept wird preisgegeben. Immerhin wird ein Vorgehen skizziert. Die Interpellanten geben der Hoffnung 
Ausdruck, dass damit die Ära der Salamitaktik in der Davoser Verkehrspolitik endlich zu Ende geht und 
jede angestrebte Verkehrsmassnahme ab sofort mit der noch zu erstellenden Gesamtschau und Gesamt-
strategie Stadt- und Landschaftsentwicklung Davos abgestimmt wird – so auch das Generationenprojekt.
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Erste konkrete Parkierungslösung im Dorf.

Ein Parkhaus war seit 1992 ein Thema!
Mit dem Generationenprojekt lassen sich erst-

mals in genügender Anzahl Auffangparkplätze im 
Dorf rund um die Parsennbahn und den neuen 
Bahnhof Dorf erstellen. Das Parkhaus «am See» 
bleibt nach wie vor eine wichtige verkehrsstrate-
gische Option. Je kleiner das Parkhaus «Parsenn» 
wird – weniger als 1 000 Parkplätze dürfen es nicht 
sein –, desto grösser muss in einer zweiten Phase 
zum Abfangen des privaten Anfahrtsverkehrs nach 
Davos das Parkhaus «am See» gebaut werden. Der 
Bedarf an Auffangparkplätze anfangs Davos im 
Norden beträgt grundsätzlich weit über 2 000 Ein-
heiten. Nur so kann der Innenstadtverkehr beruhigt 
werden.
Politisch wurde die Dauerparkierung schon längst 
angedacht, viel diskutiert, aber nie konkret geplant 
und geschweige in irgendeiner Form umgesetzt. 
Ein kurzer geschichtlicher Abriss zur Erinnerung.

1992
Der Grosse Landrat verabschiedete ein Par-

kierungskonzept für die Landschaft Davos. Dieses 
sah für das städtische Davos Parkhäuser in Davos 
Dorf (zwischen See und Bahnhof), in der Mitte beim 
Kongress/Eisstadion und in Davos Platz (eventuell 
Silvretta/Grischuna) vor.

1993 – 1995
Das Parkhaus Silvretta/Grischuna mit Coop-

Shopping und Post wurde auf Privatinitiative mit 
über 500 Parkplätzen erstellt.

2007
Es wurde u.a. von einem zusätzlichen Bedarf 

von mindestens 500 Parkplätzen beim Davoser See 
ausgegangen.

2011
Anlässlich der Abstimmungsvorlage der Ge-

meinde betreffend der Bebauung des «Bergbahn-
perimeters Dorf» mit der Um- und Aufzonung in die 
Zone «Wohnen Dorf/Platz» mit 0.85 AZ fehlte eine 
Verkehrslösung. Angeblich bewusst, um die Vor-
lage nicht noch mehr zu belasten und einen nega-
tiven Ausgang zu riskieren. Das Manko «fehlende 
Verkehrslösung» wurde im Vorfeld der damaligen 
Abstimmung bemängelt. Die Bebauungsplanung 
mit viergeschossigen Wohnhäusern – damals war 
der Bau von Zweitwohnungen noch zulässig – und 
mit dem ausgehandelten Vertrag mochten nicht zu 
überzeigen. Zu einseitig sei dieser zugunsten der 
Grundeigentümer ausgehandelt worden, wurde 
kritisiert – sogar mit Verzicht auf eine Mehrwert-
abgeltung! Beim Stimmbürger fand diese Vorlage 
keine Gnade. Siehe Seite 8.

2017
Wieder wird ein Parkhaus von lediglich 400 

Plätzen mit mehreren Untergeschossen direkt 
unter dem Seehofseeli thematisiert, ohne neue 
Verkehrsanordnung und ohne Ansatz auf Realisie-
rung eines ÖV-Drehkreuzes. Die Verschiebung des 
Bahnhofes Davos Dorf wurde noch in Erwägung 
gezogen. Dafür wurde im Gemeinde-Budget fortan 
jährlich eine Million Franken zurückgestellt.

Endlich rückt ein  

24-h-(Gross-)Parkhaus in den  

Vordergrund – der Anfang einer 

Gesamtverkehrslösung? 

Nur fehlen Auffangparkplätze!
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2019 / 20
Der Wildmannli-Wiitblick diskutierte im Som-

mer mit der RhB die Bildung eines ÖV-Hubs beim 
Seehofseeli und präsentierte im Februar 2020 mit 
der Nr. 7 seiner Schriftenreihe auf den Seiten 54 – 
60 das Projekt der «neue Umsteige- und goldene 
ÖV-Begegnungs-Hub in Davos Dorf». Das Bahn-
trasse wurde um ca. 2 Meter angehoben, unten 
durch war der Zugang zum Bahnhof, Parkhaus, zu 
den Überbauungen mit Hochhäusern und die Ein-
fahrt «Bünda» Süd aufgezeigt. Beim Seehofseeli 
wurde eine neue Strassenführung mit zwei Krei-
seln angeregt. Siehe Anhang Nr. 1.

2021
Gemäss einer offiziellen Mitteilung der Gemein-

de Davos mit entsprechenden Berichterstattungen 
in den Medien will die Gemeinde das Ortszentrum 
in Davos Dorf attraktiver machen. Es soll gleichzei-
tig zu einer Drehscheibe des öffentlichen Verkehrs 
werden. Die Verlegung des Bahnhofs Dorf ist der 
Aufhänger und das Kernstück dazu. Damit das ge-
lingt, suchen die Stadt und ihre Partner in einem 

Die Gemeinde Davos hat von der Firma Metron AG, Büro für Architektur, Raumentwicklung, Verkehr, 
Landschaft, eine Vorstudie als «erster Wurf» über das Generationenprojekt erarbeiten lassen. Hier ist die 
mögliche Neuaufteilung des Planungsperimeters abgebildet (aus DZ vom 21.2.2022, S. 5, zVg/Metron).

offenen Wettbewerbsverfahren nach Lösungen.
Die Anforderungen an die Neugestaltung des 
Stadtteils bei der Talstation der Parsennbahn sind 
gross, wie aus einer Mitteilung der Gemeinde 
Davos hervorgeht. Nicht nur soll der Zentrumsver-
kehr mit einer Begegnungszone kombiniert wer-
den, es müssen im überschaubaren Gebiet um das 
Seehofseeli auch Parkierung, Gewerbe und Veran-
staltungsmöglichkeiten unter einen Hut gebracht 
werden.

Das Generationenprojekt –  

letzte Chance für einen 

grossen Wurf in der Davoser 

Verkehrspolitik.
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Die Einordnung in das Davoser Gesamtverkehrskon-
zept ist absolut vorrangig.
Das Generationenprojekt «Arealplanung Parsenn-Seehofseeli» darf nicht zu 
einer reinen Immobilienentwicklung mit Bebauungsplan und Aufzonung des 
Bergbahnperimeters, zu einem Privatbahnhof für die Bergbahnen und reiner 
Verschönerung des Seehofseeli degradiert werden. Private Interessen zur 
Wertsteigerung und baulichen Optimierung des «Filetstückes Parsennparkplatz» 
dürfen nicht dominieren; im Gegenteil – sie sind in der verkehrsstrategischen 
Bedeutung dieses Projektes ein untergeordneter Teil der Geschichte. Dieses 
Areal ist zu mehr als nur zur baulichen Verdichtung bestimmt. Der Städte- und 
Verkehrsplanung kommt erste Priorität zu. Der Perimeter «Parsennparkplatz» ist 
einer der Schlüssel zur Lösung der örtlichen Verkehrsproblematik – ein Masterpiece 
im Gesamtverkehrskonzept. Nur als solches verdient dieses Generationenprojekt 
Beachtung – nur in dieser übergeordneten Funktion ist diese Arealplanung für 
ganz Davos von grundlegendem Interesse, eben ein Generationenprojekt, das noch 
mehreren Generationen dienen muss. Eile und Hektik sind nicht angesagt.

Das Davoser Verkehrsproblem mit der stetigen 
Zunahme des Privatverkehrs in die Innenstadt und 
des unkontrollierten Binnenverkehrs ist altbekannt, 
noch immer nicht politisch traktandiert und schon 
gar nicht ansatzweise einer (Gesamt-)Lösung zuge-
führt. Das Gesamtverkehrskonzept ist noch nicht 
vorhanden, eine Parkplatzstudie fehlt, geschweige 
ein Ansatz eines Planes, welche Verkehrsoptionen 
überhaupt verfolgt werden könnten. Dennoch – 
jetzt besteht die einmalige Chance, einen wichti-
gen Schritt vorwärtszukommen: Erste Grundstei-
ne könnten an diesem Standort Parsennparkplatz 
für eine gesamthaft koordinierte Verkehrspolitik 
gelegt werden.
Die Notwendigkeit, den Verkehr in den Städten 
auf längere Sicht im Voraus zu planen, gehört 
– eigentlich seit jeher – zu den wichtigsten Auf-
gaben der Gemeinden. Diese Zielsetzung soll-
te auch in besonderem Masse für den höchst-
gelegenen und grössten Lebens-, Arbeits- und 
Tourismusort der Alpen – der Energie- und Um-
welt-Stadt Davos – gelten. Eine konzeptionell neu 
aufgestellte Denkweise muss allerdings nach 
Jahrzehnten des Stillstandes zielorientierter an-
gegangen werden.
Zentral sind die Schwerpunkte Klimaschutz und 
Verkehrsfreiheit in der Innenstadt. Dies bedingt 
allerdings, den Privatverkehr eingangs Davos zu 
stoppen und dauernd zu parkieren. Zudem sind 
Massnahmen erforderlich, um den unnötigen, 
hausgemachten Binnenverkehr stark zu reduzie-
ren. Auch die Ortsansässigen dürfen nicht mehr 
planlos und für Kleinigkeiten in der Innenstadt mit 
ihrem Auto herumfahren. Alle müssen sich ein-

schränken, zu Fuss gehen, das Fahrrad benützen 
und auf den ÖV umsteigen.

Stoppen, parken und umsteigen
Das Generationenprojekt «Parsenn-Seehofsee-

li» hat die Voraussetzungen dazu, als eine erste, 
bedeutende Gross-Verkehrsdrehscheibe realisiert 
zu werden. Neben dem neuen Bahnhof entstehen 
Auffangparkplätze in einem Grossparkhaus. Von 
diesem P+R wird auf Bus und Bahn, Sammeltaxis, 
Hotelbusse, Fahrräder und Mobility-E-Cars für die 
Innenstadt und in die Seitentäler umgestiegen. 
Damit wird die Belastung der Luft durch CO2 und 
andere Schadstoffe reduziert. Der Umwelt wird 
nachhaltig geholfen, gerade wenn in Davos Ben-
ziner und Dieslern verboten und dafür E-Mobile 
oder mit Wasserstoff betriebene Fahrzeuge für 
Verwaltung und alle Davos-Firmen sowie Private 
gefördert werden.

Die Innenstadt wird verkehrsberuhigter
Für die Verkehrs- und Stadtentwicklung von 

Davos ist dieses Projekt äusserst wichtig – eine ent-
scheidende Grundsteinlegung zur (ansatzweisen) 
Lösung des Davoser Verkehrsproblems. Das Ge-
nerationenprojekt erfüllt verkehrsstrategisch sei-
nen Auftrag jedoch nur mit dem Bau eines grossen 
24-Stunden-Parkhauses, das kapazitätsmässig so 
gross ist, um den ins Zielort Davos fahrenden Pri-
vatverkehr dort zu stoppen, dort zu parkieren und 
dort zur Weiterfahrt auf den ÖV zu verlagern. Vor-
gängig müssen zwingend die drei Bahnübergänge 
Flüela-, Mühle- und Dischmastrasse aufgehoben 
werden. 
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Ebenso muss die Erschliessung des Bünda-Quar-
tiers im Norden über den Flüela-Bypass erfolgen. 
Zusätzlich muss die Parsennbahn in der Nähe 
der Talstation für ihren Betrieb mehr Parkplätze 
als heute zur Verfügung stellen. Ein Must – sonst 
lohnen sich alle Bemühungen und die sehr hohen 
Kosten nicht. Davos bekommt ohne diese Voraus-
setzungen keinen Mehrwert.

Die vorrangigen Verkehrsziele des 
Generationenprojektes sind:

 — Auffangen des durch das Prättigau anfahrenden 
Privatverkehrs auf der Nordseite von Davos.

 — Parkiert-Halten des Privatverkehrs in 24-h-Tiefga-
rage mit mindestens 1 000 Tiefgaragenplätzen über 
das gesamte Arealgebiet für die Öffentlichkeit.

 — Verlagern des Privatverkehrs von der neuen, 
grossen Verkehrs-Drehscheibe (P+R Hub) auf 
den ÖV wie Bahn, Bus und Sammeltaxis in die 
Innenstadt (nach Davos Dorf Süd, Horlauben und 
Platz sowie bis in die Quartiere hinein – dies mit  
digitaler Kundenlenkung).

 — Anbindung der Skitouristen für Parsenn, 
Pischa, Jakobshorn und Rinerhorn und des 
Kongressteilnehmers mit der Bahn sowie des HCD-
Matchbesuchers mit Shuttle-Bussen ab P+R See 
und ab Parsennparkplatz.

 — Zusätzliche gedeckte Parkplätze für die 
Tagestouristen der Parsennbahn.

 — Unterirdische Zugänge zu Bahnhof Dorf, Bus-
Terminal, Promenade, Bergbahn und umliegende 
Hotels/Restaurants sowie in Richtung «Bünda».

 — Neue Erholungszone Seehofseeli Dorf.

 — Permanente verkehrsfreie Fussgängerzone von der 
Theodul-Kirche bis zum Migros Dorf.

Das Generationenprojekt –  

Standort für Auffang-

parkplätze mit attraktiven 

Umsteigemöglichkeiten.

Das Bünda-Quartier wird neu erschlossen mit 

dem Flüela-Bypass im Norden und über den 

ÖV-Hub «Parsenn» im Süden.

Die Bahnübergänge Flüela-, Mühle- und 

Dischmastrasse werden aufgehoben.

Eine Notwendigkeit – ein Muss. 

Der RhB kommt künftig eine neue, grosse 

Bedeutung zu.

Davos Dorf

Siehe Anhang Nr. 6



2020

Das Perimetergebiet ist zu eng abgesteckt
Das Generationenprojekt macht verkehrsstra-

tegisch nur wirklich Sinn, wenn darüber hinaus 
ausserhalb des Areales folgende Verkehrsinfra-
struktur ausgebaut wird. Diverse Schnittstellen 
müssen vorgängig geplant und zumindest gleich-
zeitig realisiert werden. Dies sind:

 — Flüela-Bypass, der den Verkehr in Richtung Flüela 
und umgekehrt eingangs Dorf umleitet.

 — Flüela-Bypass der den Bahnhofübergang 
Flüelastrasse für Autos nicht mehr notwendig 
macht.

 — Flüela-Bypass, der die Wohngebiete Stilli und 
«Bünda» bis Dischmastrasse von Norden her vor 
dem Eingang nach Davos erschliesst.

 — Aufhebung des Bahnüberganges Mühlestrasse 
– entweder mit einer Erschliessung des «Bünda»-
Quartiers von Süden über den Parsennparkplatz 
oder mit dem Bau einer Autounterführung 
Mühlestrasse, jedoch nur für das bestehende 
Quartier «Bünda».

 — Das ganze Perimetergebiet inkl. die Neuüberbauug 
des Landes Konsum und Bergbahnen sind über den 
Parsennparkplatz zu erschliessen.

 — Aufhebung des Bahnüberganges Dischmastrasse 
mit neuer Verkehrsführung über den 
Parsennparkplatz, allenfalls mit einer Unterführung 
nur unter der Dischmastrasse für Zufahrten über die 
Promenade ins Dischmatal.

Das Generationenprojekt 

ermöglicht die innerstädtische 

Verkehrsberuhigung erst 

recht. Der private Zielverkehr 

wird am Ortseingang an den 

Auffangparkplätzen gestoppt, 

und von dort wird generell 

und grundsätzlich auf den ÖV 

umgestiegen – mit Bus, Bahn und 

Sammeltaxis rund um die Uhr 

geshuttlet.

Das Generationenprojekt –  

nur ein Privatbahnhof für 

die Bergbahnen?
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Die Zielvorgaben für die Verkehrsberuhigung der Innenstadt  
ab der neuen ÖV-Drehscheibe «Parsenn» sind:

• Stopp des privaten Einfallver-
kehrs auf Auffangparkplätzen.

• Schaffen von zusätzlichen Auffangpark-
plätzen am See (ÖV-Hub See als notwendige 
Ergänzung), Phase II der Verkehrsplanung.

• Die ÖV-Drehscheibe Bahnhof Platz mit 
Jakobshornparkplatz im Süden aus-
bauen, Phase III der Verkehrsplanung.

• Der RhB kommt zwischen Dorf und Platz eine 
neue Verteilfunktion rund um die Uhr zu.

• Das Umsteigen wird mit Bus und Bahn konse-
quent durchgesetzt, ausnahmslos wird zu den 
Bergbahnen Pischa, Jakobshorn und Rinerhorn, 
zum Kongress und zum Eisstadion «geshuttlet».

• Den Langsamverkehr, die Klein-Mobili-
tät und den ÖV sowie die Zu- und Wegfahrt 
in die Seitentäler werden mit umfassenden, 
kreativen und günstigen Angeboten rund 
um die Uhr bis vor die Haustür gefördert.

• In der Zeit von 23.00 bis 6.00 Uhr gilt ein Innen-
stadt-Fahrverbot (Seehof bis Postplatz, Bahnhof 
Platz bis neuer Bahnhof Dorf) für Privatfahr-

zeuge, davon ausgenommen sind ÖV, (Sam-
mel-)Taxis sowie öffentliche Notfalldienste.

• Zeitlich beschränkte Fahrverbote für Rei-
secars und WEF-Limousinen oder ähn-
liche Verkehrsbelaster einführen.

• Fahrverbote für Fahrzeuge mit bestimm-
ten Motoren, zeitlich beschränkt.

• Der hausgemachte Binnenverkehr wird zumin-
dest an Spitzentagen und zu gewissen Zeiten 
halbiert, indem Privatfahrzeuge mit ungeraden 
Nummernschildern nur noch an ungeraden 
Daten und solche mit geraden Nummern-
schildern nur noch an geraden Tagen fahren 
dürfen. Der Zugang zu ÖV-Hubs und P+R-
Standorten ist jedoch immer gewährleistet.

• Die Innenstadt wird vom Privatverkehr weitge-
hend mit einer nutzungsabhängigen Bepreisung 
(Road-pricing) wichtiger Strassenabschnitte bis 
zu knapp 20% des Verkehrsaufkommens entlastet.

• Der Bus fährt im Kreisverkehr; beim Fahren in 
der Gegenrichtung wird er nicht durch Staus 
des Privatverkehrs aufgehalten. Die Fahrbahnen 
werden daduch auch für den Fussgänger breiter.

Das Generationenprojekt –  

Ohne grundlegende 

Verkehrsvorgaben verkommt 

die Grundidee zur reinen 

Baulandoptimierung.
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Eine ÖV-Drehscheibe, ein Gewinn für die Mikromobilität.
E-Trottis und Mietvelos sowie Sharing-Einzelsitzer auf drei Rädern werden zum 
Erfolg, wenn die Strassen nicht zu stark mit dem Privatverkehr befahren, die neuen 
Mobilitätsformen nicht zu teuer und mehr Kombi-Angebote mit dem öffentlichen 
Verkehr vorhanden sind.

Die Universität St. Gallen hat mit dem Bera-
tungsunternehmen BCG in einer internationalen 
Studie zu ergründen versucht, was die Konsumen-
ten davon abhält, öfter Zweiräder wie E-Mopeds, 
E-Trottinettes (E-Scouter), Fahrräder und E-Bikes 
zu benützen.

Wetter, Furcht, Komplexität, Preis
Es wurden drei Gründe für das noch nicht boo-

mende Aufkommen gefunden.
Der erste ist das Wetter, vor allem Regen und 
Schnee. Dies gaben 48% der Befragten an. Fahr-
strecken von 15 Minuten Länge scheinen jedoch 
bei jedem Wetter an Akzeptanz zu gewinnen. Auf 
den Markt kommen nun gedeckte Einzelsitzer auf 
drei Rädern, die wetterunabhängig sind.
Der zweite Grund ist die ungenügende Strassen-
infrastruktur für Zweiräder. Vielen fehlt der Mut, 
sich in das zu enge Verkehrsgetümmel zu stürzen.
Der dritte Grund sind Preis und Komplexität: Wenn 
Leihvelos oder Trottis einfach und günstig beim 
Billett oder beim Abo dazugebucht werden könn-
ten, würden mehr Konsumenten diese Angebote 
nutzen.

Optimale Ergänzung des ÖV
Das Potenzial ist nachweislich gross. Während 

der Pandemie sahen viele Menschen die Mikromo-
bilität als eine sicherere Alternative zum öffentli-
chen Verkehr. Entsprechend gingen die Verkaufs-
zahlen für Velos, E-Trottis und E-Bikes weltweit 
durch die Decke. Mit dem Abflachen der Pande-
mie hat sich dieser Trend beruhigt. Doch jetzt sind 
es die stark steigenden Treibstoffpreise, die alle 
Arten von umweltfreundlichen Zweirädern wieder 
verstärkt zu einer valablen Alternative machen. Mi-
kromobilitäts-Sharing ist auch ein Schlüssel, um 
neue, noch nicht zugängliche Benützergruppen zu 
finden. Senioren, die ein einfaches und sicheres 
Fahren suchen, Kinder für Schul- und Trainingsbe-
suche sowie für jedermann und jedefrau, die eine 
Fortbewegung auf kurzer Distanz bis zu 5 km benö-
tigen, von zuhause für Kurzeinkäufe und Besuche.

Im Radius von 20 Minuten sind Velofahrten zur 
Arbeit allgemein akzeptiert

In der Schweiz wird die Mikromobilität für die 
erste und die letzte Meile zu einem ÖV-Hub, zur 
Arbeit und für Freizeitaktivitäten, gerade dort, 
wo nicht eine Bushaltestelle vor dem Haus steht, 
immer mehr genutzt. Die Mikromobilität eignet 
sich aber auch für Wegstrecken von bis zu fünf Ki-
lometern oder knapp 30 Minuten Fahrzeit. Somit ist 
das Fahrrad in Davos optimal für die Strecke vom 
Spital bis zum See hin und retour. Im Berufsverkehr 
können Zweiräder eine wichtige Rolle übernehmen. 
Gerade dann, wenn sie mit Tickets für den öffent-
lichen Verkehr kombiniert werden. Solche Ange-
bote gehören laut der Studie zu den wichtigsten 
Mitteln, mit denen die Nutzung aller Formen der 
Mikromobilität verbessert werden kann. Denkbar 
ist die Akzeptanz von Bündeltickets. Man kauft ein 
ÖV-Billett, das 10, 20 oder 30 Minuten mit einem E-
Scooter oder einem Leihfahrrad einschliesst. Oder 
es kann in einem Abonnement auch die Nutzung 
von Mikromobilitätsangeboten im Stadtgebiet zu-
gekauft werden.
Die Mikromobilitätsanbieter entwickeln ihre Ge-
fährte stets weiter. Sie werden deutlich robuster 
und damit langlebiger. Zudem sind vermehrt Ge-
fährte unterwegs, deren Batterien länger halten 
und fürs Nachladen ausgetauscht werden können. 
Damit erübrigt es sich, die Scooter oder E-Bikes 
einzusammeln. Auch durch Kooperationen und mit 
gemeinsamen Tickets beim öffentlichen Verkehr 
und privaten Taxi-Anbietern können neue Kunden 
gefunden werden.

Konsequenzen für Davos
In Davos lässt sich fast alles innert 15 Minuten 

Velofahrt erreichen, ca. drei Kilometer hin und zu-
rück. Somit ist allein das Fahrrad das optimalste 
Verkehrsmittel für die Strecke vom Spital bis zum 
See hin und retour, dies mit Sicherheit ab dem 
neuen P+R «Parsenn». Selbst für die Verbindun-
gen Wolfgang, Clavadel oder weitere Wege in die 
Seitentäler lassen sich einfache Lösungen finden. 
Auch wenn die Velowege bei uns noch weitgehend 
fehlen oder noch nicht so ausgebaut sind, wie sie 
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sein sollten, würde alleine schon der Bus-Kreisver-
kehr auf der Promenade und Talstrasse die engen 
Verhältnisse merklich für den Fahrrad-Gegenver-
kehr verbessern und angenehmer gestalten. Dies 
würde sowohl Freiraum für Passanten als auch für 
Zweiräder geben. Im Kreisverkehr gegen die Rich-
tung der Autos hätte der Bus eine eigene Spur. Ein 
optimaler Standort für die Mikromobilität ist und 
bleibt die ÖV-Drehscheibe «Parsenn», allerdings 
genügt ein Fahrradpark von 100 Velos nicht. Es 
braucht dazu mehr Infrastruktur für E-Lade-, Re-

paratur-, Car-Mobility-Abstellplätze (Kleinwagen, 
Einzelsitzer auf drei Rädern oder E-Mopeds) und 
Platz für Fussgänger sowie Umsteigmöglichkeiten 
auf verschiedenste Verkehrsmittel. Gerade für den 
Stadt-Landverkehr wären in Davos ausgebaute 
Bike- und Car-Sharing-Angebote ab bestimmten 
ÖV-Drehscheiben sehr attraktiv, so dass Bewoh-
ner, Berufstätige und Gäste immer weniger auf ein 
Auto angewiesen sind. Auf dieser Infrastruktur auf-
bauend lassen sich verschiedenste einfache, kom-
binierte und preislich entgegenkommende Kombi-
Angebote anpreisen.

Das Generationenprojekt –  

nur die weiträumige 

Einbindung in ein künftiges 

Verkehrskonzept rechtfertigt 

die hohen Investitionskosten.

Das Generationenprojekt –  

neben der Infrastruktur 

sind neue Mobilitätslösungen 

gerade so entscheidend.
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Eine kommunale Umweltprämie rechtfertigt den Bau 
und Betrieb neuer ÖV-Verkehrsdrehkreuze.

«Geld dem, der auf sein Auto verzichtet»
Prämien zur Steuerung des Konsumverhaltens 

gibt es im Verkehr schon länger. Meist kurbeln sie 
den Absatz von Autos an. Erst war es die Abwrack-
prämie, die alte durch neue Fahrzeuge ersetzte. 
Dann will die Elektroautoprämie den Abschied 
vom Verbrenner fördern. Das unterstützt den Um-
stieg auf die Elektromobilität. Andere Verkehrspro-
bleme lösen diese Kaufanreize jedoch nicht. Denn 
ein Auto durch ein ebenso platzfressendes Auto zu 
ersetzen, bringt die Städte kaum weiter. Um die Kli-
maziele zu erreichen und Städte wieder lebenswert 
zu machen, sollte der Fahrzeugbestand deutlich 
reduziert und innerhalb von zehn Jahren halbiert 
werden, fordert die Organisation Changing Cities 
schon länger. 

Weg vom platzfressenden Auto
Als Gegenmodell schlagen Umweltschützer 

vor: Geld soll bekommen, wer auf sein eigenes 
Auto verzichtet. Die deutsche Gemeinde Denzlin-
gen probiert es schon aus. Wer sein Auto länger-
fristig abmeldet, und wer auf ein Auto verzichtet, 
erhält eine Prämie von Euro 630 pro Jahr entweder 
für eine Jahreskarte für den Nahverkehr, die gleich-
viel kostet, oder einen Zuschuss für den Kauf eines 
E-Bikes. Die jährliche Anti-Auto-Prämie soll auch 
dazu dienen, die Fahrradbranche und neue Mobili-
tätsdienstleistungen anzukurbeln.

Prämie mit Signalwirkung
Von einer wirksamen Parkraumbewirtschaf-

tung bzw. einer marktgerechten Bepreisung von 
Parkplätzen oder von Fahrstrecken/Rayons (Road-
Pricing) sind die Gemeinden noch meilenweit ent-
fernt. Anwohnerparkausweise oder Parkkarten 
für das ganze Gemeindegebiet kosten im Jahr 
immer noch viel zu wenig, weiter weniger als ein 
ÖV-Jahresabonnement. 
Gegner der Auto-Verzichtsprämie wollen zuerst 
in ein leistungsfähiges Nahverkehrssystem auch 
jenseits der Zentren am Stadtrand oder auf dem 
Land, in Busse sowie in die Fahrradinfrastruktur 
investieren.
Das eine Tun und das andere nicht lassen, lautet 
die Devise. Denn es soll nicht mehr in den Auto-
verkehr investiert werden. Die Gemeinde Denzlin-
gen geht noch weiter und richtet auch Zuschüsse 
für die Anmeldung bei Carsharing-Anbietern oder 
die Anschaffung von Lastenrädern aus. Gemein-
de-Fördergelder für Sammeldienste sind überdies 
denkbar. Solche Freie-Strassen-Prämien belohnen 
jene, die das eigene Auto abschaffen, sich weiter-
hin keines zulegen oder grundsätzlich darauf ver-
zichten und somit leichter auf den ÖV umsteigen 
sowie andere Mobilitätsdienstleistungen nutzen 
wollen. Diese Fördergelder sind ein kleines Puzzle-
teil für ein zukunftsträchtiges Mobilitätskonzept. 
Sie rechtfertigen letztlich auch hohe Investitionen 
in effizient gebaute öffentliche Verkehrsdrehkreuze. 

Das Generationenprojekt –  

Was sind schon 100 Millionen 

Investitionsausgaben, wenn fünf 

Generationen davon profitieren 

werden?
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Der neue, nachhaltige und weitsichtige Werbeslogan für Davos:

Die Alpen-City, in der Autos nicht mehr willkommen 
sind und in der nur noch promeniert wird!

Die Mobilität folgt der Infrastruktur, nicht umgekehrt. 
Wenn also die Städte ihre Infrastrukturen umbauen, 
wird sich auch die Mobilität verändern. Es braucht 
zudem einen Kulturwandel, ein Hinterfragen langjäh-
rig gepflegter Gewohnheiten. Nur so kann der Anteil 
an Rollern, Bussen, Bahnen und Fussgängern am 
Stadtverkehr gesteigert werden.

Der Privatverkehr muss gestoppt und unter die Erde 
gebracht werden.

An neuen «Mobilstationen» soll die Vermietung von 
E-Rollern, E-Leihautos und Fahrrädern angeboten 
und gefördert werden. Die ÖV-Drehscheibe «Par-
senn» ist ein erster wichtiger Schritt dazu, sofern die 
autofreie Innenstadt in irgendeiner Form angestrebt 
wird.

Das Parkieren an Auffangparkplätzen am Stadtrand 
wird gefördert und vergünstigt angeboten.

Einwohner, die ihr Auto aufgeben, bekommen ein 
ÖV-Jahresabo für die Stadt und das entfernte Nah-

erholungsgebiet inkl. Bergbahnen in der Region 
Klosters Davos.

Weniger Parkplätze, höhere Parkgebühren und keine 
Parkkarten, Strassengebühren über Teilstrecken 
oder Umweltvignetten, periodische Fahreinschrän-
kungen oder gar zeitliche Fahrverbote für die Priva-
ten in der Innenstadt.

In die Quartiere fahren ab den «Mobilstationen» 24 h 
privat-öffentliche Sammeltaxis mit einem Leistungs-
auftrag der Gemeinde.

Und wenn mit dem Auto «innerorts gefahren wird, 
dann nur mit dem Davos-Cart. Er ist ein E-Kleinfahr-
zeug, ein Mix zwischen Motorrad und Auto, eine Art 
Smart, Microlino oder Isettea. Dieser Davos-Cart 
wartet als Car-Sharing-Modell unter anderem an der 
neuen Mobilstation ÖV-Drehscheibe «Parsenn».

Endlich entsteht mehr Strassenraum für die Passan-
ten – wie damals zu den alten Kurzeiten, wo die Pro-
menade die Begegnungszone schlechthin war.

Das Generationenprojekt –  

die einmalige, über mehrere 

Generationen nachhaltige 

Davoser Verkehrslösung.
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Weshalb ist die neue ÖV-Drehscheibe im Dorf 
verkehrsstrategisch entscheidend für Davos, ob-
wohl sie nicht optimal am Stadteingang liegt? 
Weil sie dennoch den Verkehr filtern kann. Weil 
sie eine erste Anfahrtswelle aus dem Norden 
abfangen kann. Weil sie alle verfügbaren Ver-
kehrsmittel (Bahn, Bus, Touristencar, Auto, Velo 
und Moped, Taxis sowie Bergbahn Parsenn und 
Fussgängerzone) an einem Ort bündelt.
Mit einem grosszügigen und modernen Ausbau, 
der für die nächsten 100 Jahre Davos erhalten 
bleibt, kann es gelingen, die Leute zum Umsteigen 
auf den ÖV zu überzeugen und die Verwendung 
ihres Privatautos in der Innenstadt zu meiden. 
Zudem würden kleinere (Sammel-)Fahrzeuge oder 
mehr geteilte Autos der Innenstadt mehr Raum 
geben und die Blechlawinen durch Bikes, Mofas 
oder Scooter ersetzt werden. So soll auch der ÖV 
rascher auf verbrauchsarme, umweltfreundlichere 
Fahrzeuge umrüsten. Zu guter Letzt: Die Mobili-
tätsangebote (Auto-, Sharing- und ÖV-Abos) las-
sen sich besser für alle Verkehrsmittel in einem 
Package über einen digitalen Kanal anbieten, aber 
nur sofern diese Verkehrsscheibe eine grosszügige 
Infrastruktur aufweist.

Eine wirkungsvolle Drehscheibe des öffentli-
chen Verkehrs (ÖV-Hub) beinhaltet nach Ansicht 
des «Wildmannli-Wiitblick» zwingend folgende 
Elemente:

 — Einen modernisierten, barrierefreien Bahnhof, wo 
ohne Treppen-Gehens trockenen Fusses von Bus, 
Postauto, Hotelbus, (Sammel-)Taxi rund um die Uhr, 
Velo und Auto auf den Zug und die Parsennbahn um-
gestiegen wird.

 — Einen gedeckten Bushof für Postauto, VBD, 
Nachtbus, Sammeltaxis und private Fahrdienst-
Anbieter, von wo alle Ziele angefahren werden 
können.

 — Einen gedeckten Carhof für Reisegäste, ein 
Hauptverladeort von Ski- und Tagestouristen und für 
Hotel-Car-Busse.

 — Ein grosses 24-Stunden-Parkhaus mit über 1 500 
Abstellplätzen für Privatautos (Mobilityauto und 
E-Car-Sharing) und ein gedecktes Veloparkhaus 
mit 200 Stellplätzen, geräumige Ski-Depots mit 
Garderoben auf 1 000  m2 sowie weiterer gedeckter 
100 Standplätze für kreative Mobilitätslösungen und 
ein Parking für mindestens 30 Touristencars.

 — Modernste Transferräume (breit, gedeckt, voll-
ständig durchlässig, ohne Schwellen und 
Hindernisse, automatische Türen, Rolltreppen und 
Personenförderbänder).

 — Integrierte Tankstellen, Ladestationen und 
Reparaturdienste.

 — Aufwertung des öffentlichen Raumes (Ruhezonen, 
Park- und Freizeitflächen).

 — Unterirdisches Shopville mit Zugang zur Promenade 
mit Food und Nonfood, Kino, Kita, Post, Touristinfo, 
Behörden-Anlaufstellen, Bars, Restaurants, Läden, 
Freizeiteinrichtungen und mit Hotelanbindung.

 — Eine verkehrsfreie, teilweise überdachte 
Fussgängerzone mit Läden und Restaurants.

Natürlich sind die Erstellungskosten einer solchen 
Anlage (sehr) hoch. Selbstverständlich wird der Fi-
nanzhaushalt von Davos belastet. Aber es ist eine 
der wichtigsten Investitionen in die Zukunft über-
haupt. Diese Infrastruktur erfüllt die Zwecke noch 

Grosszügige Infrastruktur für  

die nächsten 100 Jahre.

Die hohen Kosten eines  

smarten und grossflächigen  

ÖV-Hub mit Grossparkhaus  

können über ein Jahrhundert  

abgeschrieben werden.

Die erste, hochmoderne, grosszügige  
Drehscheibe des öffentlichen Verkehrs,  
die Davos etwas kosten darf!
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im 2300 und darüber hinaus. Eine Abschreibung 
von einer bis zwei Millionen Franken pro Jahr ist 
mehr als tragbar.
Die ÖV-Drehscheibe Parsenn verbindet die Stadt 
mit Kongress, Hallenbad und Postplatz sowie das 
Land, das ganze Landwassertal mit Seitentälern, 
allenfalls mit einem Umsteigen. Zum Beispiel die 
Weiterfahrt ins Spital Davos, nach Sertig, nach 
Monstein (Bahn bis Glaris und danach mit Postauto) 
oder zur Talstation Pischa mit Flüela-Postauto und 
zur Talstation Jakobshorn (mit dem Bahn-Shuttle).
Der Raum- und Platzbedarf sollte für die Passanten 
und die einzelnen Verkehrsmittel grosszügig aus-
gestaltet sein, gerade zur Abdeckung von Spitzen-
zeiten und Grossveranstaltungen. Es bedarf des 
Raumes für mindestens acht gleichzeitige Um-
steigetransfers von Bus, Postauto und Sammel-
Taxis, alle Verkehrsmittel gleichzeitig miteinander 
vernetzt. Der ÖV-Hub Parsenn soll zum Haupttreff-
punkt und Hauptumsteigeort in der ganzen Land-
schaft Davos werden.

Platzerfordernis für die Öffentlichkeit: mehr Platz 
ist mehr, weil es immer zu wenig hat.

• 8 öffentliche Busse (Post und VBD) für Bushof mit 10 
Buslinien.

• 15 private Touristen-Cars für Auffangparkplätze.
• 15 private Touristen-Cars für die Parsennbahn.
• 10 Taxistand-Plätze.
• 10 Hotel- und Taxisammelbusse.
• 30 Mobility-Cars.
• 50 Mobility-Mobiles wie E-Mopeds.
• 200 Velo- und Bike-Stellplätze.
• 1 800 gedeckte Parkplätze (1 000 Auffangparkplätze 

und 800 für die Parsenn- und Jakobshornbahn).

• 100 gedeckte Parkplätze für die Promenade Davos 
Dorf.

• Zwei Landeplätze für Flugtaxis.
• Grosszügiger öffentlicher Bahnhof-Park-Vorplatz für 

Passanten, teilweise gedeckt.
• Der ÖV-Hub Parsenn ist der Umsteigeort schlechthin. 

Von dort wird umgestiegen und weitergefahren.
• Die Weiterfahrt in die Innenstadt mit Bahn, VBD, 

Postauto und Sammeltaxis ist ab dem neuen ÖV-
Drehkreuz «Parsenn» mit einem Ticket für alle 
Verkehrsmittel möglich.

• Keine Reisecars, weder für Hotelgäste noch 
Skitouristen, Kongressteilnehmer, noch 
Hockeymatchbesucher oder andere Personen fahren 
mehr in die Innenstadt Davos ein. Sie fahren direkt 
das neue ÖV-Drehkreuz Parsenn an und steigen von 
dort auf Bahn und Bus um oder gehen zu Fuss.

• Die offenen Parkplätze Jakobshorn und Metz 
sowie Postplatz werden aufgehoben bzw. sind für 
Tagestouristen gesperrt, weil neu ab ÖV-Drehkreuz 
Parsenn die Bahn, der Bus und andere Fahrdienste 
konsequent in erhöhtem Takt fahren.

• Die Parkplatz-Gebühren in der Innenstadt, vor 
allem diejenigen für das Parking an den Bergbahn-
Talstationen, Kongress und Eisstadion werden teurer, 
weil eine Stadtdurchfahrts- oder Umwelttaxe auf der 
Parkgebühr zugunsten der Gemeinde Davos erhoben 
wird (Road-Pricing).

• Bike-Fahrten und Car-Sharing von und zum Drehkreuz 
«Parsenn» werden stark gefördert, ebenso öffent-
lich-private Sammelfahrdienste. Die Buchung aller 
Verkehrsmittel (inkl. aller Bergbahnen und Bahn), 
private und öffentliche, auch E-Scooter oder andere 
Sharing-Angebote erfolgen mit einer App. 

Der gedeckte Busbahnhof direkt unter dem Bahnhof Dorf.  
Dies spart Platz und Gehwege. Das Seehofseeli bleibt erhalten.

Ab dem ÖV-Drehkreuz  wird konsequent und ohne Ausnahme geshuttlet!
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Das Generationenprojekt «ÖV-Hub Parsenn», die geplante öffentliche 
Verkehrsdrehscheibe in Davos Dorf, ist das erste Tor zur verkehrsberuhigten Davoser 
Innenstadt. Weitere müssen jedoch folgen!

«Davos als Wohn- und Arbeitsort sowie als weltbekannte Tourismusdestination ist zu autoorientiert.»  
Die Innenstadt vom Platz bis Dorf muss endlich vom Privatverkehr verkehrsberuhigt werden. Die heutigen Frequenzen 
sind um die Hälfte zu reduzieren. Das Generationenprojekt schafft erste Voraussetzungen dazu.

In Davos pendelt der Tourist vermehrt in die Innen-
stadt – der Tagestourist täglich mit der Füllung ein 
und mit der Entleerung der grossen offenen Park-
plätze aus – die Feriengäste zirkulieren mehr als 
notwendig – der Einheimische verursacht seit jeher 
unnötigen, unerwünschten Binnenverkehr. 

Die Hauptverkehrsachsen sind von frühmorgens 
bis abends stark befahren, immer öfters überlas-
tet, vielfach sogar verstopft, an den Bahnschran-
ken werden die Autos zurückgestaut, an Spitzen-
tagen kollabiert der Verkehr, vielfach steht er still, 
des Öftern immer mehr, nicht mehr an wenigen 
Tagen, wie viele Politiker und Touristiker es wahr-
haben wollen und als Ausrede ausführen. Nein, die 
Situation ist unerträglich geworden, gerade an den 
Tagen und Wochen, an denen in Davos die grösste 
Wertschöpfung erzielt wird. 

Die Innenstadt muss endlich verkehrsberuhigt wer-
den. Die Lösung geht einerseits über die (notfalls 
erzwungene) hälftige Reduktion der Verkehrsbe-
lastung, ohne einen ideologischen Streit um das 
Auto zu entfachen. Sie lässt sich andererseits ge-
rade über die geplante neue ÖV-Drehscheibe reali-
sieren. Mit zahlreichen smarten Lösungsansätzen 
kann das Generationenprojekt die äusserst wichti-
ge Funktion der Verkehrsberuhigung übernehmen.

Der P+R und ÖV-Hub «Parsenn» (Generationenpro-
jekt) kann zu einem kreativen Mobilitätszentrum 
ausgestaltet werden. Neben einer entsprechend 
ausgebauten Infrastruktur sind alternative Fortbe-
wegungsformen gefragt. 

• Es darf nicht mehr vorkommen, dass der Bus ab dem 
neuen, vergrösserten Bushof im Dorf weiterhin im 
Innenstadtverkehr stecken bleibt. Der Busbetrieb 
braucht deshalb eine eigene Fahrspur.  
 Siehe Kasten 1, Seite 30.

• Investitionen in die Schiene benötigen in der Regel 
einen langen Atem. Mit der Verlegung des Bahnhofs 
Dorf kommt der RhB für die Passagierverteilung ab 
Davos Dorf ein grosses Entwicklungspotenzial zu, 
selbst mit «Halt auf Verlangen» beim Kongress und 
Eisstadion sowie direkter Weiterfahrt in Richtung 
Wiesen wird der ÖV aufgewertet. Darum muss zwin-
gend die Aufhebung von Bahnübergängen rasch vor-
angetrieben werden. 
 Siehe Anhang Nr. 5.

• Der Veloverkehr braucht auf der Promenade und der 
Talstrasse mehr Platz und mehr Park-Infrastruktur 
über das ganze Jahr.  
 Siehe Seite 35.

• Der anfahrende Privatverkehr braucht viele, sehr 
viele Auffangparkplätze.  
 Siehe Seite 27 und Anhang Nr. 2.

• Angebote für Car- und Bike-Sharing, Sammeltaxis 
oder öffentlich-private Taxis rund um die Uhr können 
entstehen. Selbst die Peripherie wie die Seitentäler 
könnten ab der neuen ÖV-Drehscheibe umfassend in 
den ÖV über 24 h miteinbezogen werden.  
 Siehe Kasten Nr. 2 auf Seite 30.

• Auch Flugtaxis sollen in Zukunft im Dorf auf dem 
Parsenn-Areal landen können. 
 Siehe Seite 33.

Die entscheidende Frage für Davos 
muss sein: «Wie kann der private 

Autoanteil in der Innenstadt verringert 
werden, ohne den Menschen etwas 

wegzunehmen, gleichzeitig aber doch 
den Menschen mehr Lebensqualität zu bieten?»
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Neue Lösungsansätze sind gefragt.
Weitere Massnahmen im Rahmen des Baues 
des ÖV-Hub «Parsenn» sind unverzichtbar und 
notwendig. 

• Die Änderung des Mobilitätsverhaltens kann durch 
günstige Saison- und Ganzjahres-Abos für alle in der 
Stadt und dem Umland erwirkt werden. Zeitlich abge-
stimmte Ticketpreise regen zum Umsteigen auf den 
ÖV an. So sind zu Spitzenzeiten auch Einzelbillette 
günstiger und die Busfrequenzen höher.

• Tickets aller Davoser Verkehrsmittel inkl. Bergbahnen 
sind kontaktlos.  
 Siehe Kasten Nr. 4 auf Seite 32.

• Warum nicht jedem Davoser Haushalt (Ortsansässige 
und Ferienwohnungen) eine ÖV-Pauschale von CHF 
200 pro Jahr mit der Steuerrechnung einverlangen?

• Die inflationär ausgegebenen Parkkarten gehören 
innerorts abgeschafft.  
 Siehe Kasten Nr. 5 auf Seite 32. 

«Davos als Wohn- und Arbeitsort sowie als weltbekannte Tourismusdestination ist zu autoorientiert.»  
Die Innenstadt vom Platz bis Dorf muss endlich vom Privatverkehr verkehrsberuhigt werden. Die heutigen Frequenzen 
sind um die Hälfte zu reduzieren. Das Generationenprojekt schafft erste Voraussetzungen dazu.

Ist die Gegenverkehrslösung Talstrasse kreativ? Nein – ein altes Denkmuster!

Grundsätzlich nicht! Diese Idee der 90er-Jahre 
sollte schon im gescheiterten Agglomerations-
programm 2011 umgesetzt werden. Allein die 
Verbreiterung der Talstasse als sogenannte Ver-
sorgerstrasse im Gegenverkehr gab vor einigen 
Jahren Anlass zu sehr vielen Anstössereinspra-
chen. Im noch «geheimen» Gesamtverkehrskon-
zept wurde an dieser Idee schon lange herum-
gebastelt und das Gesamtverkehrskonzept auf 
diese unrealistische, einer neuen Mobilität fer-
nen Lösung zurechtgebogen. Denn die Doppel-
belastung mitten in den Wohngebieten und viel 
zu engen Verkehrsverhältnissen führt zu mehr 
Staus, zu mehr Lärm und zu mehr Luftverschmut-
zung. Der Gegenverkehr Talstrasse (Doppelspur) 
könnte höchstens auf Teilstücken und temporär in 

Erwägung gezogen werden – und dies jedoch nur 
dann, wenn die Verkehrsbelastung in der Innen-
stadt um mehr als die Hälfte reduziert worden ist. 
Mit dem räumlichen Leitbild und dem Gesamt-
verkehrskonzept sind somit im Innenstadtbereich 
zahlreiche, umfassende, teilweise einschränken-
de Verkehrsberuhigungsmassnahmen aufzuzei-
gen. Dies beginnt schon mit dem Generationen-
projekt. Nur dann kann diese Lösung mit der 
«Versorgerachse» tatsächlich mit verbreiterten 
Velospuren und Gehsteigen auf beiden Strassen-
seiten der 
Talstrasse 
einen Sinn 
machen.

• Der Reduktion des Binnenverkehrs kann mit 
Einschränkungen bei der Benützung des privaten 
Fahrzeuges erwirkt werden, dass diese anhand ihres 
Nummernschildes nur jeden zweiten Tag genutzt 
werden können. Diese Methode ist corona-erprobt 
und sehr effizient. 

• Road-Mobility-Pricing führt auch zu rund 15 – 20 % 
weniger Verkehr. Technisch lässt sich ein solches 
System an den wichtigsten Innenstadt-Kreuzungen 
problemlos realisieren. 
 Siehe Kasten Nr. 3 auf Seite 32. 

Das Generationenprojekt «ÖV-Hub Parsenn» ist – 
richtig angedacht – ein erster Lösungsansatz zur 
Davoser Verkehrswende. Von dort soll vermehrt 
auf den ÖV umgestiegen werden!

Für eine Davoser Verkehrswende 

braucht es mehr unterschiedliche und 

aufeinander abgestimmte, kreative 

Mobilität.



3030

Der Bus braucht eine eigene Spur...

Die Einrichtung von Busfahrstreifen hat das 
Ziel, möglichst viele Menschen in kurzer Zeit 
auf hochbelasteten Strecken in Ballungs-
zentren befördern zu können. Der ÖV, zeit-
lich teilweise auch beschränkt haben Post-, 
Reise- oder Hotelbusse, On-Demand-Dienst-
leister, Taxis und Fahrräder auf dieser Spur 
Vortritt. Auf der engen Promenade und der 

Talstrasse ist dies nicht machbar, es sei denn, 
der Bus verkehrt im Kreisverkehr, und dies in 
der Gegenrichtung des Privatverkehrs! Mit die-
ser Massnahme würde der Bus nicht mehr im 
Stau stecken bleiben. Die Strecke Platz Dorf 
und umgekehrt würde für den Nicht-Autofah-
rer eindeutig schneller. Das Umsteigen auf den 
Bus würde in Davos attraktiver.

1.

Ab dem ÖV-Hub «Parsenn» werden Car-Sharing und moderne  
Chauffeur- sowie Mitfahrdienste zu wichtigen ÖV-Dienstleistern.

Mit dem Car-Sharing allein – so nach dem 
Motto «Auto an einem Standplatz abholen 
und fahren» – lässt sich auf Dauer nicht 
gut leben. Es braucht mehr neue Angebote, 
auch für verschiedene Zeiträume: Minuten, 
Stunden und Tage. Damit können Autover-
mieter einerseits ihre Auslastung der Flotte 
erhöhen, und andererseits kann der Nutzer 
die fixen Haltestellen und den festgefahre-
nen, meist nicht durchgehenden Zeitplan 
des ÖV umgehen.
Auch sind die Taxi-Dienstleistungen – so 
nach dem Motto «zum Taxistand laufen» 
–überholt. Das Taxigewerbe muss künftig 
sowohl mehr durch Qualität und Service 
mit seinen Fahrern überzeugen als auch 
generell flexibler und kundenfreundlicher 
werden. Ohne das konsequente Umstel-
len auf On-Demand-Dienste wird es nicht 

mehr gehen. Mit der App «mytaximatch» 
beispielsweise soll eine neue Zielgruppe 
gewonnen werden. Vor Fahrtantritt kann 
der Fahrgast in den Bestelldetails zwischen 
Grossraum-, Umwelt- oder Luxus-Taxi aus-
wählen. Darüber hinaus lassen sich alle 
möglichen Zusatzwünsche festlegen. 
Das «Taxi»-Geschäft wird zunehmen, bei 
denen der Kunde nur zusteigt, anstatt selber 
zu fahren. So mit dem privaten oder öffent-
lichen Sammelbus tagsüber und nachts 
(ride-pooling). Und mit Chauffeur-Diensten, 
bei denen der Kunde per Smartphone-App 
mit im Voraus geregelter Bezahlung bestellt 
(ride-hailing). Oder das Sich-Zusammentun, 
was private oder auch öffentliche Mitfahr-
zentralen auf App-Basis erledigen (ride-
sharing). 

2.
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Kommentar

Wo ist die Gesamtstrategie der Stadt- und Land-
schaftsentwicklung Davos?
 

Es sind momentan viele Planungsmassnahmen und Konzepte in Bearbeitung, so dass kaum jemand 
noch den inneren Leitfaden und die eigentliche Stossrichtung der Davoser Raumentwicklung richtig 
wahrnehmen kann. Bis heute gab es keine Konzepte, nur isolierte Insellösungen, welche die Zukunfts-
fähigkeit von Davos wesentlich präjudizierten. Heute sind eindeutig zu viele laufende Planungsschritte 
ohne Gesamtvision in Bearbeitung. Vor lauter «Bäume sehen weder die Planer, die Politiker noch der 
Stimmbürger oder die Zweitwohnungsbesitzer den Wald mehr».

Mit Weitblick planen. Das Ganze sehen. 

Es fehlt an der Vision und der Gesamtkoordination. Dies wird immer offensichtlicher. Ein schwerge-
wichtiger Mangel, welcher der Davoser Politik schon lange anhaftet. Die Grundlagen müssen zuerst 
endlich in aller Ruhe und mit Weitsicht erarbeitet werden. Erst dann kann mit Einzelprojekten gestar-
tet werden. Der Kleine Landrat will das Generationenprojekt (Neugestaltung des Ortzentrums Dorf) 
partout durchbringen, bevor die Gesamtschau und -strategie der Stadt- und Landschaftsentwicklung 
überhaupt abgesegnet ist und das Gesamtverkehrskonzept steht. Bereits heute sollen erste Planungs-
massnahmen für das anspruchsvolle und umfangreiche «Agglomerationenprogramm 5. Generation» 
starten, damit eine aufeinander abgestimmte Siedlungs- und Verkehrsentwicklung erreicht werden 
kann. Nur auf welcher Basis und in welche Richtung?
 
Bereits 2012 ist die Gemeinde mit dem «Agglomerationenprogramm 2. Generation» kläglich geschei-
tert. Damals war auch keine Gesamtschau auszumachen. Es wurde vom Bund zu Recht als ungenügend 
zurückgewiesen. Besonders bemängelt wurde, dass dem Verlagerungsziel hin zum ÖV und Langsam-
verkehr nicht genügend Rechnung getragen werde. Leider wollte man sich danach keiner Gesamtschau 
hingeben, und man war nicht an einer raschen Nachbesserung interessiert. Keiner wollte sich die 
«Finger verbrennen» und den Lead für die Davoser Zukunftsvision übernehmen. Das Projekt wurde 
auf Eis gelegt. Heute, 10 Jahre danach, ist man keinen Schritt weiter. Kein (Fahr-)Plan für die Zukunft 
ist auszumachen. Die Gemeinde Davos schickt sich erneut an, wieder vor lauter Aktivismus und dem 
in Aussicht gestellten «Geldregen aus Bern» die gleichen Fehler zu machen. Fördergelder werden so 
kaum gesprochen.

Schritt für Schritt vom Generellen zum Einzelprojekt.

Heute fehlt die zukunftsgerichtete Planung der Verkehrsströme ganz. Das kommunale räumliche Leit-
bild ist noch nicht vorhanden und abgesegnet. Die Verkehrsführung und die Parkierung sind nach wie 
vor unklar. Ein Parkierungskonzept ist in weiter Ferne; es soll ja erst ein Teil-Parkierungskonzept für 
Davos Dorf erarbeitet werden, um ohne Gesamtverkehrskonzept das Generationenprojekt als abge-
koppeltes Einzelprojekt politisch zu rechtfertigen. Vorschläge wie verbesserte Verbindungen für den 
Fuss- und Veloverkehr oder den Transitverkehr (Flüela-Bypass) sind erst angedacht oder in Planung.
 
Es ist Zeit für einen Marschhalt. Alle aktuellen (Verkehrs-)Planungsmassnahmen sind zu stoppen. Zu-
erst muss das Grundsatzpapier «Gesamtstrategie der Stadt- und Landschaftsentwicklung Davos» vom 
Grossen Landrat und vom Stimmbürger abgesegnet werden. Dann sind Unterkonzepte u.a. für den Da-
voser Wohnraum, Gewerbeflächen und sinnvolle Verkehrslösungen auszuarbeiten. Erst danach kann 
guten Gewissens, hoffnungsvoll und erfolgsversprechend mit dem «Agglomerationenprogramm 5. 
Generation» gestartet werden.
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Die Davoser Parkkarten sind abzuschaffen!

Es gibt keinen Grund, die Wochenparkkarte 
CHF 45, die Monatsparkkarte CHF 65, die 
Halbjahresparkkarte CHF 300, die Jahres-
parkkarte CHF 500 für Privatfahrzeuge zu 
subventionieren.
Die Parkmöglichkeit für Cars und Busse muss 
ausserhalb von Davos sein, nicht auf dem Pa-
norama- bzw. Metzparkplatz. Zudem sind die 
Wochenparkkarte CAR/BUS CHF 150 bzw. 
die Halbjahresparkkarte CAR/BUS CHF 750 
sowie die Car/Bus/LKW Parkplatz Panorama/
Metz CHF 25 pro Tag viel zu günstig.
Eine Berechtigung haben nur die Service-

parkkarten für beschriftete Firmenfahrzeuge 
(zwei Beschriftungen à mindestens 30 cm x 
50 cm), gültig von Montag bis Freitag 8.00 – 
18.00 Uhr, die nur von Handwerkern, die einen 
wechselnden Arbeitsplatz haben, eingelöst 
werden können. Diese ist nur gültig für Fahr-
zeuge mit permanenter Firmenbeschriftung 
(2 Beschriftungen à 30 cm x 50 cm). Der Preis 
ist von jährlichen CHF 300 auf mindestens 
CHF 1 200 anzuheben. Notfalldienste parken 
überall und gratis. Die restlichen Parkkarten 
gehören abgeschafft.

5.

Mobility Pricing als mögliche Massnahme gegen Staus.

Davos wäre für ein Pilotprojekt prädestiniert, 
um neue Erfahrungen und neue Verkehrsabga-
ben auf Promenade und Talstrasse einführen 
zu dürfen.
Der Wildmannli-Wiitblick unterstützt solche 
Mobility-Pricing-Versuche für die Verminde-
rung des Privatverkehrs.» Mit zeitlich und ört-
lich variablen Preisen oder gar Fahrverboten 
für gewisse Fahrzeuge will Mobility Pricing 
den Verkehr auf der Strasse besser über den 
Tag verteilen und so Verkehrsspitzen mit unter-
schiedlichen Tarifen brechen. Das Grundprin-
zip lautet: Je nachdem, zu welchem Zeitpunkt 

und auf welchen Strecken man unterwegs 
ist oder welche Kreuzungen passiert werden, 
würde die Benutzung der Davoser Strassen 
mehr oder weniger kosten.
Die Gemeinde Davos sollte im Kampf gegen 
Staubildungen in der Innenstadt ein grosses 
Interesse daran haben. Zudem ist erwiesen: 
Überall wo neue Mobilität entsteht, bilden sich 
neue Forschungslabore für die Automobil-
industrie (Andreas Herrmann vom Institut für 
Mobilität an der Universität St. Gallen). Davos 
soll sich als Mobilitäts-Testfall anbieten. Es 
gäbe hier genügend Versuchsfelder.

3.

Tickets aller Verkehrsmittel werden kontaktlos.

Das Papier-Billett wird durch Kreditkarten 
oder Smartphones ersetzt, generell und über-
all. Beim Einsteigen «loggt sich» der Fahrgast 
ein, beim Aussteigen wieder aus, manche 
manuell, andere online automatisch. Keine 

Papiere mehr, keine Billette verkaufender 
Chauffeur mehr. Alles geht schneller. Der ÖV 
und alle anderen Verkehrsanbieter im gleichen 
Fahr- und Tarifverbund fahren schneller ab.

4.
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Fluglandeplätze auf dem Bahnhof-,  
Bushof- oder Parkingdach.

Der Einsatz von E- oder Wasserstoff-autonomen 
Luft- oder Flugtaxis, eine Mischung aus Drohne, 
kleinere Fluggeräte und Helikopter zum Fracht- und 
Personenflugbetrieb bis zu acht Personen, ist in 
rund zehn Jahren realistisch. Das deutsche Start-
up «Volocopter» glaubt an ein System, das dem 
des Park + Ride (P+R) ähnelt. Passagiere sollen 
mit dem Flugtaxi schnell und ohne Stau etwa vom 
Flughafen in die Innenstadt gelangen oder von der 
Innenstadt weg an den Stadtrand zu einem ÖV-Hub. 
Auch das deutsche Start-up «Lilium» will kein Vehi-
kel, das sich jeder auf sein Hausdach stellen kann. 
Ihr Flugtaxi soll zu einer sinnvollen Ergänzung be-
stehender Verkehrsträger für den Personenverkehr 
werden. Lilium ist ein senkrecht startendes Flugge-
rät, ähnlich eines Hubschraubers. Auch Airbus, die 
amerikanische «Joby Aviation» oder die «Ehang» 
aus China sind an schon weit fortgeschrittenen 
Entwicklungsprojekten. Die japanische SkyDrive 
hat für ihr fliegendes Auto bereits eine Zulassung 
beim zuständigen Ministerium beantragt. Mit On-

demand-Flugtaxis soll nicht nur der sich in der 
City stauende Verkehr überflogen werden. Auch 
für Gebiete mit wenig ausgebauter Infrastruktur, 
vielen Inseln oder Bergen sehen die Unternehmen 
sinnvolle Anwendungsszenarien vor. Einige Her-
steller visieren Reichweiten von mehreren Hundert 
Kilometern an. Elektrisch betriebene Passagier-
drohnen könnten so auch eine CO2 sparende Alter-
native zu Zubringerflügen nach Davos ab Zürich-
Kloten, Altenrhein, Mailand, Basel-Mulhouse oder 
Friedrichshafen sein. Jeder Passagier aus der Luft 
belastet die Bahn oder die überlasteten Zufahrts-
strassen nicht. 
Für Flugtaxis müssen jedoch am Boden im Rahmen 
einer städtebaulichen und verkehrstechnischen 
Planung Start- und Landeplattformen vorgesehen 
werden. Diese weisen Ausmasse von rund 15 m 
mal 15 m aus. Die im öffentlichen (Verkehrs-)Inte-
resse stehenden «Luft-Ports» gehören zwingend 
in das Generationenprojekt im ÖV-Hub «Parsenn» 
integriert.

Der Ehang 216 im Schauflug bei einem Event in Wien (2019) (Foto AFP).

6.
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Mobility as a Service – Mobilität auf Bestellung ab ÖV-Hub 
«Parsenn» und ÖV-Hub «Platz»!

Bei Mobility as a Service (MaaS) – begreift man die 
Mobilität über die gesamte Reisekette als Dienstleis-
tung, unabhängig vom Verkehrsmittel. Der Nutzer hat 
das Verständnis, dass er für seine Reise zukünftig nicht 
mehr für ein spezifisches Verkehrsmittel entscheidet, 
sondern einzig dafür, dass er sich von A nach B bewe-
gen möchte. Dabei hat er die Freiheit, sich wahlweise 
möglichst schnell, bequem, günstig – oder was auch 
immer für ihn gerade wichtig ist – zu bewegen und 
somit situativ das passende Fortbewegungsmittel zu 
wählen. Man kauft also nicht spezifisch ein Auto, ein 
ÖV-Abonnement oder eine Taxifahrt, sondern Mobili-
tät als Ganzes und wählt das Fortbewegungsmittel je 
nach Bedürfnis. Die Kombination von ÖV, Taxis, Sam-
melshuttles, Frühmorgens- und Spätnachts-Busdiens-
ten, Bikesharing, Carsharing, E-Scootern, E-Tretrollern, 
Fahrgemeinschaften und anderen Mobilitätsangebo-
ten soll die Möglichkeit bieten, frei, bequem, unverbind-
lich und spontan unterwegs zu sein. Während der Reise 
wird man von der App begleitet und im Störungs- oder 
Verspätungsfall automatisch optimal geführt

Buchung/Kauf mehrerer 
Verkehrsmittel gleichzeitig

MaaS-Angebote sind Abonnemente, die einen 
bestimmten Verbrauch der verschiedenen Dienstleis-
tungen (also Fortbewegungsmittel) enthalten. Zusätz-
liche Leistungen werden in Rechnung gestellt. Die 
Mobilitätsabos funktionieren also ähnlich wie Abos der 
Mobilfunkanbieter: Gewisse Leistungen sind im Abo 
enthalten, zusätzliche Leistungen werden verrechnet. 

Ein Mobilitätsabo könnte also beispielsweise 100 Minu-
ten Mietvelos und E-Tretroller, unbeschränkte ÖV-Nut-
zung und 30 Minuten Taxifahrt pro Monat, ja sogar eine 
Bergbahntageskarte enthalten. Weitere Fahrten müss-
ten zusätzlich zu einem fixen Preis bezahlt werden.

Es ist denkbar und in Zukunft absolut machbar, sich das 
jeweilige Verkehrsmittel an dem nächstgelegenen ÖV- 
Hub «am See», «Parsenn» im Dorf oder Jakobshorn/
Grischuna im Platz zu sich nach Hause bzw. zumindest 
in unmittelbare Nähe zu bestellen und sich von dort 
bedarfs- und zielgerecht fortzubewegen.

Die Verkehrsinfrastruktur als A und O

• Für diese MaaS-Infrastruktur bedarf es aber 
einer grosszügigen Verkehrsinfrastruktur, die 
beim Generationenprojekt im Dorf heute für 
morgen und übermorgen im Norden der Stadt 
schon aufgegleist und vorgespurt werden könnte. 
Darum ist die Einbindung dieses Projektes in ein 
Davoser Verkehrsgesamtkonzept existenziell.

• In einer zweiten Phase kann das ÖV-Drehkreuz 
«Platz» ausgebaut werden. Mit Bahnhof Platz, dem 
Grischuna-Parkhaus, dem Postautohof und dem 
Jakobshornparkplatz sind schon Mobilitäts-Infra-
strukturen vorhanden, die es künftig vermehrt und 
verbessert im Süden der Stadt auszugestalten gilt.

• In einer dritten und vierten Phase ste-
hen die ÖV-Hubs «am See» oder «Mitte/
Eisstadion» zur Diskussion.

8.

Mit dem Mitfahrerdienst Taxito ab zentralen Orten wieder heimwärts!

In ländlichen Regionen und speziell zu Rand-
zeiten dünnen die Angebote des öffentlichen 
Verkehrs zusehends aus oder der Fahrplan ist 
schlicht zu grobmaschig angelegt. Wer kein 
eigenes Auto hat, bleibt stehen bzw. muss 
zu lange warten und verpasst Termine oder 
Anschlüsse. Warum also nicht das Auto teilen? 
Taxito ist einfach und sicher. Der Nutzer geht 
zum nächsten Taxito-Point (meist grössere 

ÖV-Haltestellen mit hohen Frequenzen und in 
der Nacht Standorte bei Bars/Discos), gibt per 
SMS die Zieldestination ein und der nächste 
spontane Taxito-Fahrer nimmt den Mitfahrwil-
ligen in seinem Auto mit. An belebten Punkten 
ist die Wartezeit kleiner als beim Bus, selbst in 
die entlegensten Orte. Die Mitfahrgelegenheit 
kostet wenig, per SMS geht ein kleiner Beitrag 
an den Fahrer.

7.
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Anforderungen an eine Velostation.

Velostation
Sie bietet in der Regel ein Verleihsystem an, das 

gratis ist oder gegen Entgelt. Es gibt das Free-Floa-
ting-Angebot und ein Mietsystem, das an Statio-
nen gebunden ist. Die öffentliche Hand sucht über 
einen Leistungsauftrag (Grösse des Rayons, An-
zahl von Stationen, Gratisbenützung des öffentli-
chen Raumes, Miete der Räume und Subventionen 
für Grundangebot) einen Betreiber.
Eine Velostation bietet an einem zentralen Ort ge-
deckte und überwachte Abstellplätze mit direktem 
Zugang zu Gleisen, Hauptstrassen sowie Parkhaus, 
Bahnhof, Hotels und Geschäften an. Darin werden 
zahlreiche Dienstleistungen angeboten. Sie umfas-
sen in etwa:

 — Parking für Velos, E-Bikes und E-Mopeds (Akkus 
können aufgeladen werden) und grössere 
Abstellfelder für Spezialfahrräder (Lastenvelos).

 — Schliessfächer (stundenweise und auch längerfris-
tig mietbar).

 — Velowaschstation (professionelle Waschstation 
inkl. Putzutensilien zum Eigengebrauch).

 — Velopumpstation (kostenlos).

 — Veloverleih (kostenlos oder gegen Entgelt).

 — Reparaturservice (professionelle Werkstatt für 
alle Reparaturaufträge und jährlich empfohlenem 
Service).

 — Verkaufsladen (Velos und Velozubehör, Bekleidung 
und Tour-Event-Angebote).

 — Veloentsorgung (kostenlose Abgabe ausgedienter 
Velos fürs Recycling).

 — Sicherheit: Die Velostationen sind mit einem digita-
len Sicherheitscode oder mittels eines Schlüssels 
rund um die Uhr zugänglich. Zu den Öffnungszeiten 
ist die Velostation bedient. Die Velohallen sowie 
die Eingänge zur Velostation werden permanent 
videoüberwacht.

Die unterirdische Velostation Europaplatz (Sihlpost) in Zürich umfasst trockene und sichere  1 600 Veloabstellplätze. Service public?

Sollen einem Betreiber eines  

Veloverleihsystems nur die Benützung 

des öffentlichen Grundes bzw. auch 

Raumes unentgeltlich zur Verfügung 

gestellt werden und weiter der Stadt 

keine Betriebskosten für die eigenen 

Anlagen entstehen oder soll  

die öffentliche Hand dem Betreiber 

Deckungsbeiträge zukommen lassen, 

da die Förderung der Mikromobilität 

Teil des Service Public ist?

9.
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Die offenen, heute bestehenden Parkplätze im Dorf 
sind im Gross-Parkhaus «Parsenn» zu bündeln!

Der Parsennparkplatz füllt sich mit Skigästen 
schnell. Das führt jedes Wochenende zu Proble-
men in den Quartieren bis zum Parkplatz am See. 
Weil alle Parkplätze bereits um 9.00 Uhr besetzt 
sind, drängen sich die Autofahrer überallhin. Das 
Parken am See ist wegen des fehlenden Shuttle-
Services zur Parsennbahn (ca. 1 km) nicht attrak-
tiv, auch das Anfahren mit der Bahn wegen des 
Fussmarsches (ca. 350 m) nicht. Autofahrer zirkeln 
durch die Quartiere im Dorf und stellen ihr Gefährt 
am erstbesten Ort ab. Der Suchverkehr führt zu 
verstopften Strassen.

Offene öffentliche Parkplätze im Dorf, die sich im 
Umkreis von bis zu 500 m von der Parsennbahn ent-
fernt oder auf der Strecke See bis Migros Symond 
befinden, sollten konsequent abgebaut und im neu 
zu bauenden 24-h-Parkhaus «Parsenn» gebündelt 
werden. Nur noch wenige Kurzzeitparkplätze sind 
an der Dorfer Promenade vorzusehen.
Mit dem Generationenprojekt fallen zudem Park-
plätze weg, so beim Parkplatz Migros (50), beim 
Parkplatz Feuerwehr (70), beim Bahnhof Dorf (10), 
entlang der Promenade (10). Das Hotel Montana, 
das Hotel Seehof, das Hotel Parsenn und das Hotel 
Seehof, viele Restaurants und Geschäfte bei der 
Parsennbahn werden weiterhin Gäste anziehen. 
Diese Betriebe haben weiterhin Parkbedürfnisse. 
Es kann von einem Bedarf von 50 bis 100 Plätzen 

ausgegangen werden. Allein die heutige Situation 
im näheren Bereich der Promenade Dorf bedingt 
einen Parkplatzersatz von über 200 Parkplätzen, 
die es zu erhalten bzw. in einer Tiefgarage zu bün-
deln gilt. Optimal wäre, zusätzlich den Bedarf an 
Abstellplätzen für das Bünda-Gelände (30) und für 
Wohnungseigentümer im Umkreis von 500 m rund 
um das Seehofseeli für ihre Familienangehörigen 
und Besucher zu decken.

Der bestehende Bedarf ist ausgewiesen. Die not-
wendigen Pflichtparkplätze für die Parsennbahn 
(800, heute knapp 500), die Pflichtparkplätze des 
neuen Quartieres (mehr als 300) und die verkehrs-
strategisch übergeordnete Bereitstellung von 
Auffangparkplätzen von über 1 000 Plätzen sind 
zusätzlich im 24-h-Grossparkhaus «Parsenn» zu 
erstellen. Siehe die Parkplatzbedarfsrechnung im 
Anhang Nr. 2

Der blosse Ersatz von bereits 

bestehenden offenen Parkplätzen ist 

keine zukunftsweisende Lösung.

Der heutige Parkplatz-Grundbedarf  
im Dorf (ohne die Pflichtparkplätze 

der Parsennbahn und ohne 
Auffangparkplätze) beträgt über  

250 Plätze!

Das Generationenprojekt –  

es braucht mehr als 1 000  

gedeckte Auffangparkplätze. 

Die Bergbahnen haben 800 

Parkplätze für ihre Nutzer 

zusätzlich bereitzustellen.



 37 37

Das Generationenprojekt –  

es braucht mehr als 1 000  

gedeckte Auffangparkplätze. 

Die Bergbahnen haben 800 

Parkplätze für ihre Nutzer 

zusätzlich bereitzustellen.

Die Tiefgarage (rot) erstreckt sich über das ganze Areal und kann für 1 800 Autos gebaut werden. 
Sicher für 1 500 Autos und unzählige Busse, Taxis, Sammeltaxis sowie verschiedenste Warteräume, 
unzählige Velo- und Serviceräume sowie zahlreiche Dienstleistungsläden wie Büros, Kino und Shops.
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Das grosse Parkhaus für 1800 Abstellplätze ist optimal und unsichtbar in das neue Stadtbild integriert. 
Die Zugänge für die Fussgänger zum neuen Verkehrszentrum sind unterirdisch, aber auch oberirdisch 
ohne Strassenkreuzung vom Seehof zum Bahnhof angelegt.

Beim neuen Bahnhof ist alles unter einem Dach: Parking, Bushof und Bahn. Unter dem Seehofseeli ein 
Parking, Läden, Durchgänge zur Parsennbahn, zu den Hotels und zur Promenade.
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Das neue Mobilitätscenter «Parsenn» ist verkehrsstrategisch ein ÖV-Hub der Extraklasse und Knotenpunkt 
aller Verkehrsmittel mit Bahn, Parkhaus für bis zu 1 800 Plätze (1 000 Auffang- und 800 Bergbahnpflicht-
Parkplätze), Bushof, Taxiständen und Velostation, Carsharing-Park sowie Anschluss zur Parsennbahn.
Darüber entsteht ein neues, architektonisch einheitlich geplantes Quartier mit City-Skyline für Wohnen, 
Arbeiten, Gewerbe/Dienstleistungen und Freizeitaktivitäten. Die Zugänge sind überall barrierefrei, 
unterirdisch. Ja auch der Fussgänger kann, ohne den Strassenverkehr zu queren, vom Seehof über eine 
Brücke zum Bahnhof gelangen.
Die Bahnübergänge Mühle- und Dischmastrasse sind aufgehoben. Der Zugang Süd zur «Bünda» führt 
unter dem Bahnhof durch.
Das Generationenprojekt macht überdies nur Sinn und ist das teure Steuergeld von 100 Millionen 
Franken nur wert, wenn neue Mobilität entsteht, wenn von dort vom Privatverkehr auf andere öffentlich-
private Verkehrsmittel umgestiegen und die Innenstadt mit flankierenden Massnahmen zusätzlich noch 
konsequenter, verkehrsberuhigt wird. Die multimodale Mobilität ist von Staates wegen zu fördern. Damit 
werden Verkehrsketten geschaffen, indem der ÖV mit Bus, Postauto, RhB, S-Bahn und Sammeltaxis auf 
dem ersten und letzten Kilometer flexibel mit Bike- und Car-Sharing oder Sammeltaxis ergänzt wird. 
Ein Verkehrsmittel ist Tag und Nacht im Einsatz, um alle Passagiere in den Platz, nach Monstein und die 
Seitentäler transportieren zu können.
Im neuen Quartier entstehen Wohnungen für Ortsansässige, 30 % zu fairen Mieten und 10 – 15 % sind 
gemeinnützig. Damit dient die Aufzonung dieser grossen Baulandreserve neben verkehrspolitischen 
Zielen auch einer neuen Davoser Wohnraumpolitik.

Kreative Verkehrlösungen in Harmonie mit Wohnen, Arbeiten und Grünflächen.
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In die Vertikale bauen. 

Das Generationenprojekt ist weit mehr als reine Baulandoptimierung und der 
Bau von Renditeblöcken – es ist anspruchsvolle Architektur in einer neuen 
Hochhauszone.

Der Parsenn-Perimeter verfolgt neben ver-
kehrsstrategischen auch städtebauliche Ziele. Auf 
dem Parsennparkplatz und der Konsumwiese soll 
ein architektonisch ansprechender, neuer Quar-
tier-Mix für verschiedenste neue Wohnformen 
sowie Geschäfts- und Gewerbeansiedlungen ent-
stehen. Quasi ein Gegenpol zum Bünda-Quartier 
mit seinen lieblosen Renditebauten. Hier muss 
eine neue Davos City entstehen, keine Schachtel-
bauweise mit gleichhohen und gleichförmigen 
Ferienwohnungsblöcken am Dorfrand. Vielmehr 
ist das Bauen in die Vertikale sinnvoll, gerade sind 
Hochhauscluster im Umfeld von Bahnhof und P+R 
sowie Geschäften und wichtigen Plätzen zeitge-
mäss. Einige wenige Hochhäuser mit rund zwölf 
Stockwerken lassen sich im Talboden des Land-
wassertales rechtfertigen. Sie sollen auch den Auf-
bruch in eine neue architektonische, verkehrspoli-
tische und wirtschaftliche Zeitepoche darstellen.

City-Skyline in den Alpen
Hier entsteht ein neuer Wohnstandort für Orts-

ansässige, auch mit mindestens 50 preisgünstigen 
Wohnungen. Es darf keine grossflächige Wohn-
siedlung entstehen, der das Image eines Satelliten-
quartiers anhaftet. Es bedarf einer Auflockerung 
und einer Bauweise in die Höhe. Wohnqualität geht 
vor Quantität und vor Rendite. Massstab ist das 
Tagesgeschehen mit Arbeiten und Freizeit, die Ab-
kehr von einer reinen Schlafstätte. An solchen Vor-
gaben muss sich die Bebaubarmachung orientie-
ren. Die Grundeigentümer müssen entsprechende 

Auflagen erfüllen, bei denen die Bebauung und 
Architektur sowie die Nutzung im Gesamtinteresse 
stehen. Ihre Privatinteressen sind der Gesamtver-
antwortung untergeordnet.
Das neue Quartier soll auch zu einer neuen Wirt-
schaftszone mit Büros, Verwaltung, Einkaufsmög-
lichkeiten und Freizeiteinrichtungen – zu einem 
eigentlich neuen, pulsierenden Stadtzentrum 
mutieren.

Von der Normalbauweise abweichen
Die Überbauung auf knapp 11 000 m2 Fläche muss 

architektonisch neu angedacht werden, völlig los-
gelöst vom Davoser Baugesetz, auch mit zwei bis 
drei Hochhäusern von unterschiedlicher Höhe. Auf 
diesem Areal soll eine den neuen Verhältnissen an-
gepasste Bauordnung entstehen. Je höher gebaut 
werden darf, desto verdichteter darf alles ausfallen. 
Ebenso könnten qualitativ hochstehende Aussenräu-
me und öffentliche Erdgeschosse entstehen. Bei einer 
vier- oder fünfgeschossigen eintönigen, fantasielo-
sen Bauweise genügt eine AZ von 0.85 à la Blockrand-
gebiet «Bünda» vollends. Die gemäss Wettbewerbs-
ausschreibung vorgesehene Aufzonung auf 1.0 AZ 
nach heutigem Baugesetz in der Zone «städtisches 
Wohnen» würde zum «Festschmaus für Baulöwen» 
werden. Eine besonders gelungene, filigrane Hoch-
hausgestaltung würde jedoch durchaus eine AZ von 
1.2 durchaus rechtfertigen. Selbstverständlich blei-
ben Hochhäuser in der Bauordnung eine Ausnahme. 
Auf diesem Areal würden sie dem Städtebild Davos 
offensichtlich guttun.

Diese gleichförmige Gebäudefront am Stadtrand auf «Bünda» ist keine Augenweide! Dies gemäss Wettbewerbsausschreibung 5-geschossige Bauweise auf dem Parsennparkplatz wird es auch nicht sein. Stopp einer solch 
ideenlosen Architektur, sagen die Wildmannli, und dies ganz dezidiert. Davos würde ein neues Leuchtturm-Projekt mit City-Skyline, einheitlich über das ganze Areal konzipiert, gut anstehen.
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Sogar die kilometerlange Wohnzeile der «Cité Le Lignon» in Vernier GE hat mehr Wirkungskraft  
und Wohnqualität als ein zweites «Bünda» auf dem Parsennparkplatz.

Diese gleichförmige Gebäudefront am Stadtrand auf «Bünda» ist keine Augenweide! Dies gemäss Wettbewerbsausschreibung 5-geschossige Bauweise auf dem Parsennparkplatz wird es auch nicht sein. Stopp einer solch 
ideenlosen Architektur, sagen die Wildmannli, und dies ganz dezidiert. Davos würde ein neues Leuchtturm-Projekt mit City-Skyline, einheitlich über das ganze Areal konzipiert, gut anstehen.

Die neue «Davos City» bietet auch Raum für das 
Kleingewerbe, für Kitas, für Gesundheitseinrich-
tungen und Verwaltungsabteilungen. Sie beinhal-
tet Fuss- und Velowege durch das Areal zu den um-
liegenden Quartieren. Grünflächen und öffentliche 
Räume, ja auch ergänzende Sport- und Freizeitplät-
ze für die Öffentlichkeit – somit genug Platz und 
Raum für alle, denn diese dürfen hier in der Nähe 
der Schule und der «Bünda» mit Ski-, Langlauf- und 
Fussball-Events nicht fehlen.

Kein unwirtliches Quartier
Architektonisch muss sich dieses Quartier loslö-

sen vom monotonen Bauklotz-an-Bauklotz-Reihen, 
von langweiligen Plattenbauten auf fünf Geschos-

sen, vom Übereinanderstaffeln von Wohnflächen. 
Es darf keine städtische Grosswohnsiedlung mit 
der Tendenz der Ghettoisierung entstehen, kein 
funktionengetrenntes Quartier. Das Ziel ist: Ein 
sozial gemischtes Quartier mit verschiedenen 
Personengruppen und unterschiedlichen Preis-
strukturen, optimal und nicht maximal ausgenutzt, 
Gebäude mit unterschiedlichen Höhen, Bauten mit 
Penthouse-Wohnungen, Vorderhaus- und Hinter-
hauswohnungen, Wohnungen zum Innenhof und 
Wohnungen in einem Flügel, dazu viele Grünflä-
chen als Auflockerung für die Allgemeinheit. Es 
muss ein neues, ganztags belebtes, pulsierendes 
(Wirtschafts-)Quartier entstehen.
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Abwechslung in Anordnung, Nutzung, Gestaltung und mehr City-Charakter sind gefragt. Davoser 
Bausünden gibt es genug. Ein neues Bünda-Quartier analog der Wohnblöcke von Meyrin oder «Cité 
Nouvelle» von Onex darf es nicht mehr geben.

Die Bünda-Ferienwohnungsblöcke, zum Glück nur 4-geschossig, gilt es beim Generationenprojekt zu 
verhindern. Neue Gestaltungen sind gefragt.

Die Hochhäuser im Parkareal, 

die drei Allod-Gebäude  

anfangs Kurpark und der 

Utoring-Wolkenkratzer im 

Dorfer Hang sind bereits 

Davoser Identität. 

Es verträgt noch mehr 

Skyscraper im Talboden.
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Das neue Quartier soll mit neuen Bauformen entstehen. Neue Hochhäuser im Talboden, die mit viel 
Grünfläche viel Abstand zu den Nachbarhäusern aufweisen. Innovativ gestaltete Stadträume sollen 
entstehen. Das ganze Quartier muss ganzheitlich mit möglichst vielen Wohnräumen für Ortsansässige 
entworfen werden. 

Eintönige, ideenlose Quartiergestaltung, die so nicht gefallen kann. In die Höhe bauen ist eine echte 
Alternative.
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Bahnhof und unterschiedlich hohe Gebäude, Vorschlag der Wildmannli aus dem Jahr 2019.
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Mit dem erhöhten Bahntrasse entsteht mehr Platz für neue Zugänge auf die «Bünda» und ins Dischma. 
Der Bushof ist darunter angesiedelt, auch die verschiedensten Zugänge. Die Grünflächen werden 
grösser, auch rund ums Seehofseeli und neu auf dem alten Feuerwehr- und Migrosparkplatz. 

Neue Wohnräume entstehen über einem Verkehrs- und Dienstleistungszentrum. Unter Dach und 
barrierefrei wird vom geparkten Privatauto auf Bahn, Bus, Taxi, Velo und Bergbahn umgestiegen. 
Alle Verkehrsmittel sind miteinander abgestimmt, auch tariflich. Wenn immer möglich, ist ab diesem 
Standort stets ein Verkehrsmittel über 24 Stunden im Einsatz, um Personen in den Platz, nach 
Monstein und in die Seitentäler zu befördern.
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Davoser «Manko Wohnraum» – Wohnraum für Ortsansässige schaffen...

Dies fordern die beiden Grossen Landräte Walter von 
Ballmoos und Ladina Alioth als Erstunterzeichner in 
ihrem am 2. Juni 2022 eingereichten Postulat mit Ver-
weis auf die Studie «Do bin i dahai» des Wirtschafts-
forum Graubünden vom 25. April 2022. Unter dem 
Stichwort «Wohnattraktivität» wird die grosse Davo-
ser Wohnraumproblematik hervorgehoben. In diesem 
Bericht wird festgehalten, dass der fehlende Wohn-
raum in einem bezahlbaren Preissegment ein echtes 
Hindernis zur Weiterentwicklung der Gemeinde Davos 
darstellt.

Es braucht, nach Meinung des Wildmannli-Wiitblick,  
mindestens 500 neue Wohnungen für Ortsansässige!

Viele sind sich einig, und dies dürfte unbestritten sein: 
Das Gelände des Parsennparkplatzes und die gegen 
Norden angrenzende Wiese sind zentral gelegen und 
eignen sich als Wohnraum optimal. Die Gemeinde 
Davos wird nicht umhin kommen, sich im Rahmen der 

Bereinigung des «Bergbahnperimeter Dorf» – eine 
langjährige Brachfläche kann zum Gesamtwohl von 
Davos sinnvoll genutzt werden – mit entsprechenden 
Bedingungen die Grundeigentümer zu verpflichten, 
hier vor Ort eine gewisse Anzahl bezahlbarer Woh-
nungen für Einheimische zu erstellen. Preisgünstiger 
Wohnraum, wie sie von der Immobiliengenossenschaft 
Konsum Davos angeboten wird, ist nur ein Aspekt. Es 
muss mit dem Generationenprojekt auch ein Anteil von 
10 – 15% gemeinnütziger Wohnraum (sich an der Kos-
tenmiete orientierend, ohne Gewinnabsichten) ange-
boten werden, vielfach auch gleich mit verschiedenen 
Betreuungsformen verbunden. Damit kann der (altbe-
kannten) Forderung nach «mehr Wohnraum für Ortsan-
sässige zu fairen Mieten» relativ rasch nachgekommen 
werden.

Die Verknüpfung des Generationenprojektes mit Wohn-
bauförderungsmassnahmen drängt sich auf.

Das Generationenprojekt –  

Baulandmehrwert kommt 

öffentlichen Auffangparkplätzen 

zugute und muss  

Bedingung für die Lösung des 

Davoser Wohnraummangels sein.  

Sonst wird die Umzonung zur Farce!
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Schlussbetrachtung
Das Generationenprojekt «Parsenn» ist der erste wichtige Baustein einer modernen 
Davoser Verkehrslösung! Noch ist das Projekt nicht ausgereift.

Neue Mobilität bedeutet: effizienter, digitaler, klimaschonender und sicherer.

Staus, Klimawandel, Lärm- und Umweltbelas-
tungen zeigen deutlich: Wir müssen endlich um-
steuern in der Verkehrspolitik. Wer mit dem Fahrrad 
oder zu Fuss unterwegs ist, wer Bus und Bahn nutzt, 
schont das Klima. Auch die neuen Player im Markt 
wie Scooter-Verleiher, Pooling-Verkehr und Car-
sharing-Dienste machen die Städte mobil. Weniger 
Privatverkehr bedeutet: weniger Lärm, Schadstof-
fe und Unfälle. Bedeutend weniger Privatverkehr 
ist das Ziel. Auffangparkplätze sind notwendig. 
Denn Strassen und Plätze dürfen keine Parkplätze 
und Abstellflächen mehr sein. Innerorts muss alles 
verkehrsberuhigter ablaufen. Nur so tragen wird 
Aufenthaltsqualität und Erlebnisraum geschaffen.
Den ÖV gilt es auszubauen. Er muss bedarfsge-
rechter werden. Die Angebote sind zielstrebig zu 
verbessern. Um Bus und Bahn zu stärken, brau-
chen wir moderne, umweltfreundliche Fahrzeuge, 
attraktive Verbindungen, flexible Preismodelle für 
alle Verkehrsmittel und Betriebssicherheit. Hinzu 
kommt ein gut ausgebautes, leistungsstarkes Netz, 
weg von alten Denkmustern wie starren Fahrplä-
nen und Grossbussen. Die Städte müssen auch in 
Modellprojekte moderner Mobilität investieren. Di-
gitalisierung und Vernetzung im Verkehr sind wich-
tige Themen. Die digitale Koordination steigert die 
Attraktivität des öffentlichen Personenverkehrs. 
Auch eine nachhaltige Logistik gehört dazu.
Der ÖV muss auch vermehrt mit privaten Ver-
kehrsplayern kooperieren, dies um den Auftrag 
der Grundversorgung zu optimieren und zu erwei-
tern. Mit öffentlich-privaten Sammeltaxis, Carsha-
ring, Vermietungsangeboten oder Fahrdiensten 
auf Abruf kann viel erreicht werden. Private sollen 
von der Gemeinde oder Region Leistungsaufträge 
erhalten, für Fahrdienste, welche die öffentliche 
Hand nicht über 24 Stunden anbieten kann, oder für 
mehr Frequenzen in ländliche Gegenden. Gerade 
mit der Digitalisierung lässt sich viel zum Besseren 
erreichen.

Das Generationenprojekt mit einem grosszügigen 
ÖV-Hub «Parsenn» würde alles erfüllen, was mo-
derne Mobilitätsinfrastruktur braucht.

 — Verkehrsfreie Promenade im Dorf.

 — Aufhebung der offene Parkplätze rund ums 
Seehofseeli, bei der Feuerwehr und der Migros.

 — Neues Quartier für Wohnen, Arbeiten und Gewerbe 
sowie Shopping mit zentraler Parkierung und 
Verkehrserschliessung.

 — Notwendige Aufhebung der Bahnübergänge 
Mühlestrasse (eine Unterführung ist möglich) und 
Dischmastrasse (mit einem neuen Fahrkonzept).

 — Zentraler Standort für Bahn, Bus, Taxis und 
Fahrräder sowie für 24-h-Auffangparkplätze (P+R) 
zum Umsteigen auf ÖV (Verkehrserschliessung der 
ganzen Stadt Davos inkl. alle Seitentäler).

 — Erste grosse ÖV-Drehscheibe in Davos, von wo aus 
bis zum Kongress, Hallenbad, zur Jakobshorn- und 
Rinerhorn-Bahn mit der Bahn geshuttlet werden 
kann.

 — Stopp des privaten Einfallverkehrs im P+R mit mo-
dernen, umfassenden öffentlichen und privaten 
Mobilitätsangeboten.

 — Mit der Direkterschliessung zur Parsennbahn und 
zu den Hotels (Montana, Seehof, Parsenn) sowie der 
Promenade Dorf, dem Bahnhof Dorf und zur grossen 
24-h-Sammel-Parkgarage.

Viele Schnittstellen vom  Generationenprojekt zum Gesamtverkehrskonzept sind noch nicht dargestellt und müssen dem Stimmbürger plausibel aufgezeigt werden.
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Grundvoraussetzungen für das Gelingen
Die vorgenannten Vorteile sind gefährdet und 

fallen dahin, je kleiner das Parkhaus und der Bus-
bahnhof sowie die Velostation konzipiert sind. 
Ohne Auffangparkplätze geht es nicht, auch nicht 
ohne genügende Anzahl der Parkplätze für den 
Betrieb der Parsennbahn. Es sind unbedingt ein 
grosser Busbahnhof für 15 Busse und ein Gross-
parkhaus mit über 1 200 Parkplätzen notwendig. 
Ein zu kleiner Busbahnhof, eine zu kleine 24-h-Tief-
garage und das Weiterbehalten der Bahnübergän-
ge Mühlestrasse und Dischmastrasse kommen der 
Bedeutung des Generationenprojektes in keinster 
Weise gerecht. Das Nichterfüllen dieser minimalen 
Anforderungen an einen grosszügig ausgebauten 
ÖV-Hub «Parsenn» sind Halbheiten und Killerkrite-
rien. Ohne diese verkommt das Generationenpro-

jekt in der Bedeutungslosigkeit und ist erst noch 
viel zu teuer für das, was es werden könnte. Für das 
«Ohne Erfüllen dieser verkehrsstrategisch äusserst 
wichtigen Grundinfrastruktur» verkommt das Ge-
nerationenprojekt zu einem reinen «Privatbahn-
hof» für die Parsennbahn und zu einem alltäglichen 
Immobilien-Entwicklungsprojekt mit viel zu hoher 
AZ für private Grundbesitzer. Der Status quo kann 
beibehalten werden. Jeglicher Mehrwert entfällt. 
Diese teure Investition mit Steuergeldern rechtfer-
tigt eine solche Minimallösung keineswegs.
Lassen Sie uns die Chance für eine moderne Mobi-
lität nutzen. Die Koordination mit dem Gesamtver-
kehrskonzept ist Voraussetzung dazu. Zu hoffen ist, 
dass Bahnübergänge aufgehoben und genügend 
Auffangparkplätze geschaffen werden.

Der Flüela-Bypass ist ebenfalls  

ein wesentlicher Baustein für die  

Verkehrs lösung Davos Dorf.  

Diese Umfahrung in Richtung 

Flüela und  

der Nord-Zugang für das Quartier 

«Bünda» sowie der ÖV-Hub 

«Parsenn» müssen zumindest 

zusammen beschlossen werden.

Das Generationenprojekt ist mehr als die Verschiebung 

des Bahnhofes Dorf, der Bau eines Bushofes oder einer 

Velogarage, der Bau einer (Mini-)Tiefgarage und der 

Neugestaltung des Seehofseeli. Sein vordringliches Ziel 

ist es vorerst, wirkungsvoll den Privatverkehr innerorts zu 

minimieren – zum Umsteigen von den Auffangparkplätzen 

aufzufordern. Dieses Infrastrukturprojekt geht einher 

mit dem Angebot intermodaler Transportmöglichkeiten 

von Davos Dorf über Davos Platz bis in die Seitentäler 

und nach Monstein und Wiesen. Es soll primär eine neue 

Davos-Mobilität entstehen, bei der alle öffentlichen 

und privaten Verkehrsträger vom Velo zum Sammeltaxi, 

Postauto bis zu allen Bergbahnen miteinander verbunden 

sind.

Das Generationenprojekt –  

ein wichtiger Schlüssel 

zur umfassenden 

zukunftsausgerichteten 

Verkehrsstrategie Davos.
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Weil viele Schnittstellen, somit Verbindungen aus dem Generationenprojekt zu 
anderen verkehrstechnischen Situationen ausserhalb des Planungsperimeters 
und zu einem Gesamtverkehrskonzept fehlen, bestehen viele Unklarheiten und 
viele Killerkriterien des Generationenprojektes.

Im Vordergrund stehen und von prioritärer Bedeutung sind:

• Bau eines Gross- und nicht eines Kleinparkhauses (24 h, ers-

ter Verkehrsfilter vor Stadteinfahrt, Umstieg auf ÖV)

• Zur-Verfügung-Stellung zusätzlicher Pflichtparkplätze Parsennbahn

• Verkehrstechnische Anbindung zum Flüela-Bypass mit Aufhebung Bahn-

übergang Flüelastrasse muss berücksichtigt und aufgezeigt werden

• Zufahrten Nord und Süd zur «Bünda» projektiert

• Bahnübergänge Mühle- und Dischmastrasse aufgehoben

• Darstellung der künftigen Verkehrsführung im Raum Bahnhof mit den 

Bereichen Talstrasse, Migros, «Bünda», Dischma und Promenade)

• Busbahnhof mit künftiger Buslinienführung aufskizziert

Von nicht unbedeutendem Interesse sind im Weiteren:

• Künftige öffentlich-private Verkehrsmittel in einem Tarifverbund angedacht

• Darstellung Shuttle-Service mit Bus, Post und RhB in die Innenstadt

• Neue City-Architektur für neues «Parsenn»-Quartier

• Durchdachte und durchmischte Nutzung neues Quartier für 

Wohnen, Arbeiten, Gewerbe, Shopping und Freizeit

•  Ansätze einer Wohnbaupolitik mit Wohnbauförderungsmassnah-

men für bezahlbaren Wohnraum für Einheimische (gegen Abwan-

derung und gegen Wegzug ins Prättigau und Albulatal)

Das Generationenprojekt –  

nur eine grosszügige und 

kreative Verkehrslösung mit 

Verkehrsberuhigungseffekt dient 

Davos über Generationen. Dann ist 

jeder Franken gut investiert!
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Anhang Nummer 1 – Wildmannli-Verkehrsvorschlag Dorf von 2019
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Anhang Nummer 2 – Bedarfsrechnung gedeckte Parkplätze in Davos Dorf

Parkplatz-Bestandesaufnahme (Juli 2022)
(Zirka-Werte, alles Parkplätze im Freien) 

Parsenn-Parkplatz Personenwagen 480
 Busse/Reisecars 10

Feuerwehr-Parkplatz 60

Migros-Parkplatz 65

Seehofseeli (Hotel Seehof) 28

Hotel Parsenn 15

Hotel Montana 40

Bahnhof Dorf Busabstellplätze 10 
 Bushalteplätze 3 
 Taxistände 3 
 Hotelbus- 2 
 Standflächen

Total 698

Davon öffentlich rund 650 
 ca. 10 Car-Parkplätze

Parkplatz-Ausschreibung für Areal-
Planung (Wettbewerbsprogramm)
(Zirka-Werte gemäss Wettbewerbsausschreibung, 
alles gedeckte Parkplätze)

Öffentliche Tiefgaragenplätze

Tiefgarage unter Seehofseeli 500 
(bereits reduzierte Anzahl)

Tiefgarage für Seehofseeli-Parkplätze 30

PP für Busse/Reisecars keine Angaben

Total öffentliche Parkplätze 530

Private Parkplätze

Tiefgarage für Erweiterung Hotel Parsenn 30

Tiefgarage für neue Überbauung Konsum 100

Tiefgarage für neue Überbauung Bergbahnen 150

PP für Hotel Montana mit Terrassenerweiterung
 keine Angaben

Total 810

Davon öffentlich nur  530

Mindest-Parkplatz-Bedarf für Areal-
Planung (Mindestforderung)
(Zirka-Werte gemäss Wettbewerbsausschreibung, 
alles gedeckte Parkplätze)

Tiefgarage für Auffangparkplätze 1 000

Pflichtparkplätze Parsennbahn 800

PP Seehofseeli für Hotel Seehof  30

PP für Erweiterung Hotel Parsenn 30
PP für autofreie Promenade Davos Dorf 50

Tiefgarage für neue Überbauung Konsum 100

Tiefgarage für neue Überbauung Bergbahnen 150

Tiefgarage/PP für Erneuerung Montana 40

Total 2 200

Parkplatz-Bedarf im Dorf gemäss 
Wildmannli-Schrift 2017
Die Wildmannli haben bereits in ihrem Verkehrsheft Nr. 1 
«Gesamtschau», Anhang Nr. 1, S. 67, vom Dezember 2017 die 
Anzahl der heutigen offenen und gedeckten PP gezählt: 

Bei den Arkaden ist mit dem Parkhaus mitten im Zentrum ein 
Nullsummenspiel entstanden!

Es wurde für den innerstädtischen Bereich Platz-Dorf 
festgestellt, dass die Parkplätze im Freien gesamthaft durch 
3 200 neue, gedeckte 24-Stunden-Parkplätze (Privatverkehr 
gestoppt) ersetzt werden sollten. Im Umkreis Davos Dorf wären 
dies über 1 000 Parkflächen. Nota: nur Auffangparkplätze.
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Auf dem Parkhaus Parsenn mit dem neuen Bahnhof können noch zwei bis drei Geschosse für 
Büros und Wohnungen gebaut werden. Ebenso ist der Bau von ein bis zwei Hochhäusern denkbar. 
Zudem werden die Quartiere «Bünda» und Mattawald über die beiden Kreisel neu erschlossen. Das 
Seehofseeli mit dem alten Migros-Parkplatz ist die unberührte «Lunge» des Dorfer Zentrums.

Das Parkhaus Parsenn ist als P+R an die Bahn angebunden. Der Feuerwehrparkplatz kann für 
Einheimische überbaut oder als neuer Begegnungsort mit Grünzone umfunktioniert werden. Auf dem 
Dach des Parkhauses könnte zusätzlich ein Park mit Fussballfeld gebaut werden. Die Geleise befinden 
sich über der Talstrasse.

Anhang Nummer 3 – Wildmannli-Vorschlag «Bahnhof» von 2019
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Inspiriert von der Durchlässigkeit von Flughä-
fen und Flughafenbahnhöfen hat der «Grindelwald 
Terminal» einen neuen Standard für Verkehrs-
schnittstellen und die Erreichbarkeit von Bergge-
bieten geschaffen. Die Schnittstelle Grindelwald 
Terminal, einer der Zugänge zum Jungfraugebiet, 
besteht aus folgenden Komponenten:

• Neue Seilbahn Eiger Express, die Grindelwald in 15 
Minuten mit der Station Eigergletscher verbindet.

• Erneuerte Gondelbahn auf den Männlichen.

• Direkter Zugang vom Bahnhof der Berner Oberland-
Bahn (BOB), 100 Meter von der Haupthalle des 
Terminals entfernt.

Grindelwald Terminal

Wichtiger Teil des öffentlichen Verkehrssystems

ÖV-Hub mit 1 000 Parkplätzen.

• Parkhaus mit 1 000 Plätzen auf fünf Ebenen.

• Infrastruktur für den Transfer der Gäste per Bus, 
Reisecar oder Ski-Shuttles.

• Garderoben mit vielen Spinden für Kleider und 
Ausrüstung.

• Halle, Läden und Dienstleistungen – Platz für sehr 
viele Touristen.

Der Fokus ist auf die durchgehende Anreise mit 
dem öffentlichen Verkehr gelegt. Neben den gross-
zügigen Verkehrs- und Warteräumen ist die Inte-
gration der verschiedenen Projektteile besonders 
bemerkenswert. Die Wege vom Bahnhof zur Seil-
bahn oder zum Parkplatz komplett durchlässig. Es 
gibt weder Schwellen noch sonstige Hindernisse, 
die automatischen Türen sind breit, die Gehwe-
ge, die nicht im Gebäude verlaufen, gedeckt, der 
Boden ist rutschfest und dämpft das Geräusch der 
Skischuhe. Ein Rollband und Rolltreppen erhöhen 
den Komfort zusätzlich.
Sollten sehr viele Gäste mit dem Auto anreisen, 
bietet der ehemalige Flugplatz Matten weiter unten 
im Tal 500 zusätzliche Parkplätze als Entlastungs-
parkmöglichkeit. Von dort können die Gäste gratis 
mit dem Zug zum Terminal weiterfahren.

Anhang Nummer 4 – Grosszügige ÖV-Hubs in den Alpen

Fiesch hat einen neuen Verkehrsknotenpunkt

Zug, Postauto und Seilbahn an einem Ort

Der ÖV-Hub beinhaltet einen komplett neuen 
Bahnhof der Matterhorn Gotthard Bahn (Station 
Fiesch). Die Aletsch Bahnen AG integrieren die Tal-
station der neuen 10er-Gondelbahn zur Fiescheralp. 
Die Strecke ist neu, und die Bergstation mit neuer 
Garagierung wurde umgebaut. Neben der Talsta-
tion in Fiesch entstand ein neuer Postauto-Termi-
nal. Der Neubau fokussiert auf Sicherheit, Kunden-
nutzen und eine Arealentwicklung für Drittnutzung. 
Alle Anlagen sind barrierefrei ausgestattet.
Was das Oberwallis mit dem neuen ÖV-Hub Fiesch 
realisieren kann, sollte auch in Davos möglich sein. 
Nur besser, komfortabler und grossräumiger sowie 
mit Einbezug eines Privatauto-P+R.

Neuer Bahnhof mit Direktanschluss an Postauto,
Busse und Bergbahn. Der Privatparkplatz liegt ge-
rade nebenan.
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Anhang Nummer 5 – Wildmannli-Vorschlag «Aufhebung von Bahnübergängen» von 2019
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Anhang Nummer 5 – Wildmannli-Vorschlag «Aufhebung von Bahnübergängen» von 2019
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Anhang Nummer 6 – Wildmannli-Vorschlag «Neue Erschliessung des Bünda-Quartiers»

Legende
 neue Zufahrt
 aufgehobene Autozufahrt
 Übergang für Velo/Fussgänger
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